Das Jahr 1782 ist der Beginn der verlegerischen Beziehungen zu Joseph Haydn. Obgleich in der bisherigen Literatur nicht belegt und obgleich sich weder Briefe noch andere Dokumente erhalten haben, fanden mit Gewiß​heit persönliche Begegnungen Haydns mit Boßler statt. Die Gründe sind vielfältig:
1. Wohl kaum hätte sich der bereits damals renommierte Verleger öffent​lich ohne Berechtigung auf die Freundschaft mit Haydn berufen. Immer wieder stand Haydn an bevorzugter Stelle des Verlagsprogramms. Die erste Rezension in der Realzeitung galt einem Musikdruck von Haydn, eines der letzten bislang nachweisbaren Verlagswerke des Boßlerschen Unternehmens ist die Symphonie mit dem Paukenschlag.
2. Boßler schuf seine Silhouetten grundsätzlich nach dem Leben, so daß an​gesichts des Schattenrisses von Haydn auf dem Titelblatt der Klaviertrios op. 40 als spätester Zeitpunkt einer direkten Begegnung das Jahr 1785 zu gelten hat, denn im Dezember konnte Boßler die Fertigstellung dieses Druckes melden.
3. Haydn wirkte wenigstens in zwei Londoner Salomon-Konzerten des Jah​res 1794 neben Mariane Kirchgeßner mit, die als Blinde ohne ihren künstlerischen Betreuer Boßler nicht agieren konnte. Haydn schrieb für die Kirchgeßner und ihr Instrument 1794 oder 1795 in London ein „Ada​gio aus C", das durch zeitgenössische Berichte gesichert, aber heute nicht mehr nachweisbar ist. (Siehe z. B. den Konzertbericht aus dem „Ham​burgischen unpartheyischen Correspondenten" vom 16. Mai 1795, abge​druckt im Anhang dieses Buches.)
4. Nicht nur Gerber wies in seinem Neuen Tonkünstler-Lexikon auf die beispiellosen, ausgedehnten Konzertreisen in ganz Europa hin, die Mari​ane Kirchgeßner mit Boßler unternahm und die sie mit den bedeutend​sten Komponisten und Künstlern jener Zeit zusammenbrachten. Das „Braunschweigische Magazin" vom 4. April 1801 zitiert in diesem Zu​sammenhang „beinahe alle jetzt lebenden großen Tonsetzer, z. B. Cle-menti, Cramer, Fasch, Haydn, Hoffmeister, Mozart, Salieri, Sarti, Viotti, Vanhall, Wranitzky, u. a. m. . . ." (Siehe Abdruck im Anhang).
5.
Besonders gewichtige Argumente bietet (in Festschrift Jens Peter Larsen)
der grundlegende Beitrag von Hubert Unverricht „Haydn und Boßler",
in welchem authentische Vorlagen Haydns für verschiedene Original​
drucke in Speyer bewiesen werden.
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Im Oktober bringt sich wieder einmal Abt Vogler in Boßlers Zeitung in Erinnerung. Ein abgedruckter Brief von Christmann verrät den guten Kon​nex Voglers zum Verleger, denn Christmann hoffte, den „Herrn Abt Vogler in Speier anzutreffen". Wenig später wußte sich Christmann aber glücklich, diesen durch Vermittlung Boßlers in Lidolsheim umarmen zu können.
Auch Vogler kommt selbst zu Wort und geht sogar auf seine frühere Mann​heimer Zeit ein. „. . . Da aber die ganze Mannheimer Welt sich gegen meine Schule sträubte, gegen meine Lehrart empörte: so wurde dem Hrn. Holz​bauer um so wärmer, um so bereitwilliger der Beifall zugeklatscht, als ge​schäftiger jedermann seyn wollte, meine Heterodoxie in der Geburt gleich zu erstiken, oder wie überflüßige junge Hunde zu ersäufen . . ."
Voglers Anwesenheit erbrachte neue Aktivität. So wurde die Drucklegung seiner „Variazionen über das alte Lied Marlborough" angekündigt und auf das unmittelbar bevorstehende Erscheinen von Polymelos hingewiesen. Wieder einmal gibt es für Vogler Gelegenheit, eine reichlich abstruse Kom​position umständlich anzukündigen. Sowohl „Polymelos" als auch die Variationen brauchten bis zur Auslieferung dann doch noch einige Monate Zeit.
Ende April 1790 gibt Boßler seinen mit 35 Seiten umfangreichsten Katalog heraus als „Anzeige aller Kunstwerke, welche die Bosslerische Musikhand​lung in Speier verlegt und daselbst in Menge zu haben sind". Der Titel trügt. Es sind nämlich in diesem Katalog nicht nur eigene Verlagsobjekte enthalten. Die letzte Seite gibt Aufschluß über weitere geschäftliche Ambi​tionen: „Ferner sind in dieser Handlung an Sortimenten zu haben, die neu​esten Englische, Französische, Hollaendische und deutsche Musikalien. Desgleichen Topographie pittoresque des Etats Prussiens, oder Sammlung aller schönen und merkwürdigen Gegenden in den Königlich-Preussischen Staaten, 3 Hefte, mit Farben, jeder Heft 14 Gulden 24 Kreuzer, schwarz, 10 Gulden 48 Kreuzer. Diese schöne Sammlung wird fortgesezt. Zwölferlei Visitenkarten in dem niedlichsten Geschmak gestochen, das Hundert 36 kr. Der thematische Katalog dieser Handlung kostet 24 kr.
Auch sind allda in Manuscript neu und originell zu haben 12 sehr schoene Quartetten für 2 Violinen, Bratsche und Bass, von Herrn Wanhal, jedes Quartett zu 5 Gulden."
Von den rund 550 angezeigten Musikalien entstammen zu diesem Zeit​punkt lediglich 150 Boßlers eigener Produktion. Zu den im Angebot beson​ders gut vertretenen Verlagen gehören Hoffmeister und Artaria.
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Unter den Ausgaben dieses Jahres sollten Sterkeis Klaviervariationen über „Lison dormait" (Dezede) Schwierigkeiten machen. Nachdem in der Kritik des Musikalischen Wochenblatts (Heft XIX, 1792) die Komposition arg unter die Räder kam, sah sich der Mainzer Canonikus am 27. März 1792 zu einer „Protestation" veranlaßt, in der entschieden und glaubhaft jegliche Autorschaft an diesem Produkt in Abrede gestellt wird.
Die Krönung von Leopold IL zum Deutschen Kaiser am 9. Oktober 1790 führte Boßler nach Frankfurt. Mit der „Cantate auf die Erhebung Leopolds zum deutschen Kaiser, Ihro Kaiserl. Königl. Majestät allerunterthänigst zu​geeignet von dem Rath Boßler zu Speier" hatte er gewichtiges Material im Gepäck. Nicht Boßler selbst, sondern „Caselmann von Speyer" kündigt die Ausgabe der Festmusik an: „Der schöne Text ist von Herrn Christmann, und die vortreffliche Musik von dem Herzoglich Württembergischen Kam-merkompositeur Herr Rudolph Zumsteeg. Ohne es nöthig zu haben mit Halsbrechen die Schwierigkeiten bey der Exekution zu kämpfen, hat Herr Zumsteeg gewußt, mit der edelsten Simplicität das Herz zu rühren und diese jedem bidern Deutschen willkommene Musik überall aufführbar zu machen . . ."
Die von Boßlers Schwiegersohn angepriesene Festmusik ebnete in Frank​furt den Weg zum Kaiser. Die Schwäbische Chronik des Professor Eiben schreibt am 22. Oktober 1790: „Der Herausgeber der Christmann- und Zumsteegschen Krönungskantate, Rath Bossler in Speyer, hat für die vom Kaiser gnädigst aufgenommene Zueignungs Exemplarien derselben eine grosse, goldene Medaille mit des Kaisers wohlgetroffenem Brustbild nebst 30 Dukaten erhalten." Zu erwähnen ist, daß der Stuttgarter Komponist leer ausging.
Noch ein Komponist blieb bei dieser Gelegenheit erfolglos: Ludwig van Beethoven. Dieser hatte vermutlich auf Geheiß von Kurfürst Maximilian Franz ebenfalls eine „Kantate auf die Erhebung Leopold II zur Kaiserwür​de" (WoO 88) vertont, die jedoch nicht in Frankfurt zur Aufführung ge​langte. Da der Zeitpunkt der Komposition knapp vor dem großen Ereignis der Krönung gelegen hat, kann es sein, daß Beethovens Werk sich nicht mehr in Programm und Protokoll einordnen ließ.
Warum „Caselmann von Speyer" in seinem Inserat die Angabe des Verle​gers nicht brachte, wird nicht mehr zu ermitteln sein. Kein Zweifel kann jedoch daran bestehen, daß Caselmann um diese Zeit bereits aktiv im Ver​lag mitarbeitete. Eine solche Notwendigkeit kündigt sich durch ein in der Korrespondenz enthaltenes „Schreiben aus Bruchsal" an, wonach die blinde Virtuosin auf der Harmonika (Kirchgeßner) sich „entschlossen hat, einem
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Umschlag zum Erstdruck des Klavierauszuges
Rufe zu folge die Reise durch Schwaben und Bayern nach Wien zu machen". Hatte Mozart Anteil an diesem Rufe nach Wien?
Nicht ohne Interesse sind noch die durch Brandl in Musik gesetzten Lieder des Professors Schneider in Bonn, im Dezember 1790 mit PN 196 ediert. Promotor dabei dürfte der Domherr von Beroldingen gewesen sein, seiner​zeit in Bruchsal residierend, wo Brandl als Kapellmeister agierte. Beroldin​gen hatte den unsteten Franziskanerpater Eulogius (recte Johann Georg) Schneider an die Karlsschule nach Stuttgart vermittelt und ihm 1789 den Weg nach Bonn geebnet, wo er an der kurz zuvor gegründeten Universität als Professor der schönen Künste eine Sammlung seiner Gedichte erschei​nen ließ. Eulogius machte später noch Schlimmeres: Er übersiedelte 1791 nach Straßburg, wo er sich zum Leiter des Revolutionsgerichts aufschwang und wenigstens 31 Verurteilten zur Guillotine verhalf.
1794 wurde in Paris aber auch dem mittlerweile aus dem Priesterstand aus​geschiedenen Pater Eulogius der Körper um Haupteslänge reduziert, übri​gens gemeinsam mit dem Komponisten Johann Friedrich Edelmann, der nicht minder schlimm in Straßburg gehaust hatte.
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Zu Anfang des Jahres 1791 bekam Boßler interessante Post aus der Schweiz. Das erste Schreiben, dem der junge Hans Georg Nägeli (1773—1836) in Zü​rich seine beruflichen Absichten anvertraute, galt Rath Boßler in Speyer. Am 15. Januar 1791 schrieb Nägeli: „Da ich mich entschloßen, eine Musik​handlung anzufangen, so nehme ich die Freyheit, mich an Sie zu wenden, und Sie um Ihre gütige Correspondenz zu bitten. Haben Sie die Gütigkeit, mir mit naechster Post einen Catalogus von allen Ihren Musikalien zu über​senden, und mich dabey zu berichten, was Sie gegen baare Bezahlung Ra​batt geben, ob Sie die Musikalien auf Ihre Unkosten mir zusenden, und was die Bedingungen mehr sind, unter welchen Sie gewoehnlich handeln. Da ich Ihnen gaenzlich unbekannt bin, so werde ich suchen, Ihnen wegen der Zahlung die moeglichste Sicherheit zu geben. Hans Georg Naegeli."
Auf das (verschollene) Antwortschreiben Boßlers an Nägeli vom 26. Januar 1791 antwortete der Züricher Musikalienhändler am 16. Februar 1791 wie folgt: „Dero Werthes vom 26ten pass° habe wohl erhalten; die Pieces, wel​che ich mir zu übersenden bitte, sind folgende: Musikalien für das Ciavier: Beethoven, 3 Sonates, Dusseck, Romance de Nina, var. etc etc etc."
Bei den bestellten Werken handelte es sich also um Beethovens Kurfürsten-Sonaten sowie Variationen von Dussek, die in Boßlers Katalog erst 1791 verzeichnet sind. Die nächste geschäftliche Verbindung ist erst eineinhalb Jahre später zu belegen.
Wenig freundlich verlief die in der MKorr im Februar geführte Auseinan​dersetzung mit dem Verleger Schott wegen der Ausgabe des Klavieraus​zuges zu „Doktor und Apotheker" von Dittersdorf, der in Mainz als Raub​druck heraus kam. Auch Abbe Starcks Bearbeitung der „Entführung aus dem Serail" wurde gerügt: „. . . Leider sind in der Entführung manche Arien anfänglich ganz falsch gesetzt worden . . ." Der „Wohlmeinende Rath an Herrn Schott in Maynz" zwang den Betroffenen zu einer gehar​nischten Replik; sie erschien, als Boßler bereits mit der Kirchgeßner auf Konzertreise war, die sie Ende Februar angetreten hatten.
Nach Aufführungen in Augsburg und Linz traf Boßler in den ersten Mai​tagen in Wien ein. Bald ist dort eine Begegnung mit Mozart verbürgt, denn am 23. Mai 1791 nimmt Mozart in seinem eigenen Werkverzeichnis das „Adagio und Rondeau für Harmonica, 1 flauto, 1 oboe, 1 viola, e Violon​cello" auf (KV 617). Mariane sorgte mit ihrer Akademie im Burgtheater am 10. Juni für die Uraufführung der Musik. Die Anwesenheit Mozarts bei die​sem Konzert ist wahrscheinlich. Zweifellos ist auch Mozarts „Adagio für Harmonika" für Mariane Kirchgeßner (KV 617a = 356) geschaffen. Auch die als Fragment erhaltene „Fantasie für Harmonika, Flöte, Oboe, Viola und Violoncello" muß den Stücken für Mariane zugerechnet werden.
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Die verschiedenen Begegnungen und Verbindungen mit Mozart hat Boßler in eine Reihe von Musikdrucken umgesetzt, die sich auch als Frühdrucke durch Besonderheiten, z. B. Hinzufügung des deutschen Textes, ausweisen. Es mag hier nun eine Aufstellung die verlegerische Beziehung transparent machen:
1783?
Erste Begegnung mit Mozart
1784
Boßler schafft Mozarts Schattenriß

Originalbildnis
1785
KV ? Druck eines Streichquartetts von Mozart
als Nr. 20 in Heft VI der „Soirees amüsantes"

Originalausgabe ?
1786
Ausgaben im „Archiv der auserlesensten
Musikalien"
KV 360 Sechs Variationen für Klavier und Violine     Originalausgabe
KV 359 Zwölf Variationen für Klavier und Violine    Parallelausgabe
KV 455 Gluck-Variationen
Parallelausgabe
KV 478 Klavierquartett g-Moll
Parallelausgabe
1787
KV 481 Violinsonate
KV 265 Klaviervariationen „Ah, vous"
KV 494 Rondo für Klavier

Parallelausgabe Parallelausgabe Originalausgabe
1787
KV 453 Klavierkonzert op. 9

Originalausgabe
1788
KV 285b Flötenquartett
KV 527 Aria Deh vieni. Partitur

Originalausgabe Originalausgabe
1789
KV 527 Aria Vedrai Carino
KV 527 Aria In quali eccessi

Erstdruck Erstdruck
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1790
KV 535 La Bataille
KV 476 Das Veilchen
KV 384 Aria O wie will ich triumphiren
KV 384 Aria Durch Zärtlichkeit
KV 384 Menuet
KV 384 Aria Frisch zum Kampfe
KV 492 Ouvertüre Hochzeit des Figaro
KV 492 Aria Porgi amor
KV 527 Ouvertüre il Don Giovanni
Begegnung in Frankfurt anläßlich der Kaiserkrönung
1791
Begegnung in Wien. Mozart komponiert Adagio und Rondo (KV 617) für Mariane Kirchgeßner (KV 617). Boßler schreibt über Mozarts Tod.
1792
Langer Nachruf auf Mozart in der MKorr und Be​richt über die Trauerfeierlichkeiten in Prag KV 451 Klavierkonzert op. 18 KV 423 Rondo (Klavierfassung) KV 620 Arie Ein Mädchen oder Weibchen KV 620 Arie Der Vogelfänger
1794
KV 306 Violinsonate

Parallelausgabe Frühdruck (2. Druck und erste Einzelaus​gabe)
Frühdruck Frühdruck Frühdruck Frühdruck Erstdruck Erstdruck Frühdruck
Originalausgabe Frühdruck Frühdruck Frühdruck
Frühdruck
Während Boßler Mariane Kirchgeßner zu Geltung und musikalischen Er​folgen verhalf, wirkte der Verlag in Speyer in scheinbar unveränderter Weise weiter. Die Zeitschrift erschien in gewohnter Pünktlichkeit und brachte sogar eine Reihe fundierter Beiträge, so Hinweise auf die „Kurfürst​lich Köllnische Kabinets- Kapeil- und Hofmusik", die Beethovens Vater als Tenoristen („zur Ruhe gesetzt") und ihn selbst als „Braccisten" vermerken. „Klavierkonzerte spielt Hr. Ludwig van Bethoven [!], und Hr. Neefe akkompagnirt  bei  Hofe,  im  Theater  und  in  Konzerten".  Wurde  Abt
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Voglers „Polymelos" noch durch Boßler selbst in der Drucklegung betreut, so waren die Variationen über das Malborough-Lied Aufgabe für das Perso​nal in Speyer. Immerhin kamen auch die Stimmensätze für Symphonien von Paul Wranitzky und Johann Brandl zur Auslieferung, daneben wieder ein umfangreiches Heft mit Orgelstücken von Knecht.
Als Lohnarbeit für den in St. Gallen lebenden Musiklehrer Johann Adola-rius Martin Heinz (Heinze) erweisen sich die im Mai in den Handel gelang​ten „Belustigungen beim Ciavier mit Gesang . . . dem schönen Geschlecht gewidmet". Die anspruchslose, auf Kosten des Verfassers erschienene Lie​dersammlung hat keine große Verbreitung gefunden; das Subskribentenver​zeichnis weist lediglich 52 Bezieher auf. Auch ist dem als erster Teil ange​kündigten Heft kein weiteres gefolgt, ein Aufruf zur Bestellung blieb ohne Echo. Immerhin ist die Ausgabe so selten, daß Friedlaender (Nr. 514) kein Exemplar zugänglich war.
Ein musikalischer Wettbewerb erbrachte den bei Varrentrapp in Frankfurt verlegten und bei Boßler in Speyer hergestellten Titel: „Erste musikalische Preisaustheilung für das Jahr 1791. Nebst 40 Kupfertafeln, die aus dem Magnificat beider Preisträger ein Stück und die Umarbeitung beider Stücke vom Preisrichter liefern". Gewinner der Ausschreibung, über die in der Musikalischen Korrespondenz ausführlich berichtet wird, waren der aus Wasserburg in Bayern stammende Joseph Schlett (namentlich aber nicht ge​nannt) und Justin Heinrich Knecht. Als Preisrichter fungierte Abt Vogler. Im 79sten Stük der Schubartschen Chronik von 1790 waren genaue Hin​weise für die Beteiligung am Wettbewerb gegeben worden. Christmann zitiert „im Namen der ganzen Gesellschaft" Prolegomena: „Man wird in der Beurtheilung vorzüglich darauf sehen: ob Verständniß der reinen Har​monie vorhanden sey und verlangt daher sonderlich zwo mit Kunsteinsicht durchgearbeitete Fugen. Zum Maasstabe wird das Voglersche Tonsystem aufgestellt, so wie es von den Herausgebern und Mitarbeitern der Speier-schen musikalischen Realzeitung und mehreren Tonsezern bereits ange​nommen worden." Es versteht sich von selbst, daß Boßler die musikalische Apotheose Voglers über das gestellte Thema nach dem Notentext der Preis​gewinner zu stechen hatte.
Boßlers Abwesenheit ist dennoch zu spüren, am ehesten erkennbar in dem auslaufenden Jahrgang der „Bibliothek der Grazien" für das Jahr 1791. Gewiß hat Boßler noch redaktionelle Weichen gestellt und auch noch für das Druckbild einiger Lieferungen Sorge getragen. Doch gleiten jetzt mehr und mehr die vordem kunstvoll gestalteten Umschlagseiten zur lieblosen, typographisch tadelnswerten Heftbezeichnung ab. Vorgesehene Plattenein​drucke, die weitere Silhouetten von „Beschüzzerinnen der Tonkunst" hät-
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ten aufnehmen sollen, blieben leer. Abgesehen von den Notenbeilagen zur „Musikalischen Korrespondenz" hatte mit den Grazien auch die letzte musikalische Anthologie vorerst zu erscheinen aufgehört.
Mit PN 227 war mittlerweile die „Grande Simphonie ä grand Orchestre" von Johann Brandl lieferbar. Zweifellos hat die speyerische Belegschaft für die Druckausführung gesorgt. Noch zum Jahresende 1791, also als Boßler selbst in Prag war, kamen die Stimmen heraus.
Durch einen am 4. Januar 1792 erlassenen Bescheid verfügt Herzog Karl Eugen von Schloß Hohenheim aus bei Intendant Christoph Dionysius See​ger, „daß der Sohn des Raths Boßelt [sie] aus Speier die Kupferstecherei und andere Lectionen der Herzogl. Hohen Carls Schule unter den gewohnli​chen Bedingungen besuchen darf". Obgleich der Eintritt des jungen Boßler für den 6. Januar als Nr. 49 der „Stadtstudierenden" in den Akten der Hohen Karlsschule festgehalten ist, scheint der angehende Kupferstecher dort nicht lange geblieben zu sein. Außer dem Beleg des Eintritts in die Schule ist Weiteres nicht zu ermitteln. Der Eintrag in den Schülerlisten ver​zeichnet übrigens unrichtig Speyer als Geburtsort, als Alter ist „16 Jahre" angegeben.
Friedrich Jacob Boßler hat demnach die Schule von Speyer Ende 1791 ver​lassen, um besonders bei Hofkupferstecher Johann Ludwig Gabriel Necker eine weitere Ausbildung innerhalb der Kupferstecheranstalt der Karlsschule zu finden, die übrigens bis ins Detail durch den Herzog überwacht wurde. Beginnende politische und wirtschaftliche Schwierigkeiten in Speyer führ​ten dazu, daß der 18jährige im elterlichen Betriebe benötigt wurde. Mit dem Porträt des Komponisten J. H. Knecht hatte der junge Boßler bereits im April 1791 einen von ihm signierten Beitrag zur Verlagsproduktion ge​leistet.
*
Schon mit der ersten Nummer der Korrespondenz vom 4. Jan. 1792 wurde die „zweite Fortsezung des Verzeichnisses der Musikalien, welche in der Bosslerschen Musikhandlung zu Speier zu haben sind" ausgegeben. Der Katalog stellt wieder eine Mischung von eigenen Verlagsartikeln und Kom​missionsgut fremder Firmen dar. Erstmals fehlt der „Rath" auf dem Umschlag, wohl eine Folge der vielmonatigen Abwesenheit in Bayern, Österreich und Böhmen mit der Kirchgeßner. Wieder sollte auch diesem Jahrgang ein von Friedrich Jakob Boßler gestochenes Porträt des Kasseler Komponisten J. C. Kellner als Frontispiz die Tätigkeit des Sohnes verraten.
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Mitteilung von Mozarts Tod,
gleichzeitig Ankündigung des Klavierkonzerts op. 18 (= KV 451)
im Verlag von Boßler
Das gleiche Heft bringt aber auch Boßlers „Biographische Nachricht" über Mozarts Tod und die aus diesem Anlaß in Prag stattgehabten Feierlichkei​ten. („Mozart! Dieser Liebling der Musen ist todt! Seine Verdienste um die Tonkunst sind zu wichtig, als daß wir es blos bei der kalten Anzeige seines Absterbens sollten bewenden lassen . . ."). Boßler vergißt nicht, auf das Los „hinterlassener beeder Kinder, die aus Mangel des väterlichen Vermögens höchst kümmerlich und elend untergebracht und erzogen werden können" hinzuweisen.
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Zwei Monate später, am 14. März, wird kommentarlos durch die Nr. 11 der Korrespondenz die Fertigstellung von „W. A. Mozart: Concert pour le Forte-Piano, op. 18" zum Preise von 3 fl 30 kr. mitgeteilt. Der Druck die​ses Konzertes, gleichzeitig die Originalausgabe der Stimmen (KV 451), zwingt zu einigen Überlegungen. Es darf davon ausgegangen werden, daß Mozart selbst anläßlich Boßlers Aufenthalt in Wien diesem die Möglichkeit der Drucklegung gegeben hat. Da sich nun Boßler vom Erhalt der Stichvor​lage im Herbst 1791 bis zum Erscheinen im März 1792 auf Reisen befand, muß Boßler die gesamte Ausgabe auf Reisen gestochen und auch mittels sei​ner Druckmaschine zum Druck befördert haben. Daß Boßler seine Noten​apparatur im Reisewagen mitschleppte, wird später durch Zeugnisse belegt werden. Jedenfalls hat dieser Umstand, auch als Konzertagent auf Reisen für den Verlag verfügbar zu sein, Boßler bewogen, überhaupt für die Kirch-geßner in Diensten zu stehen (siehe S. 333).
184
[image: image4.jpg]Hiﬁrmwm ’WL«‘
%/{‘({//hz (f/m f/jgj// m//Z Der O 7}/{/

///z

Sy S i

errrmy zay/
Boslury /m M, lofe





Knechts „Hirtenwonne" (Außenumschlag)
Während dem nunmehr bereits vierten Heft von Knechts Orgelstücken keineswegs besondere drucktecknische Aufmerksamkeit geschenkt wurde (sogar das alte Titelblatt aus Speyer findet wieder Verwendung mit hand​schriftlichem Eintrag der Heftnummer), erhielt ein weiteres Werk von Knecht liebevolle Betreuung. „Die Durch ein Donerwetter [!] unterbroch-ne Hirtenwonne eine Musicalische Schilderung auf der Orgel gedichtet von Hrn Justin Heinr. Knecht" schloß sich als Naturschilderung der pastoralen Symphonie „Le Portrait de la nature" aus dem Jahre 1785 an. Diesmal hat jedoch die Orgel allein alle Folgen von Witterungsunbilden zu tragen. In Abt Vogler war Knecht ein guter Lehrmeister bei der Erzeugung von Na-turkrächen anhand gegeben. Boßlers Ausgabe stehen acht Spalten Einlei​tung voran, betitelt „Vorrede samt der nöthigen Erklärung, wie der Don​ner auf der Orgel ausgedrükket wird."
Entsprechend einer Anzeige im Ristretto vom 30. November 1793 war die Naturschilderung für Orgel zu diesem Zeitpunkt bereits zu haben. Die Ausgabe dürfte übrigens neben den 6 Sonaten für 2 Klaviere von Abt Vogler das letzte von ihm selbst in Darmstadt hergestellte Verlagswerk sein, denn spätestens im Februar 1794 reist Heinrich Philipp Boßler mit Mariane Kirchgeßner für einige Jahre nach London.
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Sohn Boßler vermochte infolge der Besetzung von Darmstadt durch die Franzosen seinen Betrieb nicht mehr weiterzuführen, er war mit seinen 24 Jahren auch noch zu jung. Der in Darmstadt wohnhafte Großvater war 1793 gestorben, vielleicht gab es auch Differenzen mit Caselmann, seinem Schwager, der um diese Zeit ebenfalls als Musikalienhändler und Musikver​leger, gelegentlich als Subskribent und Inserent in Erscheinung trat.
Friedrich Jakob Boßler suchte in dieser desolaten Lage geschäftlichen An​schluß bei Schott und Nägeli; über Mainz, Germersheim und Zürich nahm er den Weg zu seinem Vater nach London. Ob Resignation oder Spannun​gen zwischen Vater und Sohn das Ende des Verlages besiegelten? Einiges spricht dafür, denn Vater Boßler verkaufte wenig später in London seine Geräte und Materialien zur Notenherstellung; der Sohn wanderte nach Amerika aus.
Ein wirtschaftlicher Zusammenbruch oder gar Konkurs des Musikverlages in Darmstadt hat nicht stattgefunden. Weder für 1796 noch 1797 verrät eine Edictalcitation ein solch ungutes Ende. Die Besetzung von Mainz, Frank​furt, Speyer und schließlich auch Darmstadt ließen eine verlegerische Tätig​keit nicht mehr zu. Der Verlag hat einfach aufgehört. Die Notenbestände waren bestimmt nicht groß, denn die Auflagen wurden knapp gehalten. Es gab auch nirgendwo ein größeres Angebot von Boßler-Ausgaben, die dring​liche Anfrage von Nägeli bei Knecht wegen unzureichender Lieferung spricht dafür. Spätere Sortimentsverzeichnisse enthalten keinen einzigen Boßler-Druck mehr, es sei denn als Nachstich durch andere Verlage. Dafür gab es Interessenten genug.
Im Februar 1797 steht durch Inserat im „Frag- und Anzeigungsblättgen" das boßlerische Haus „auf dem kleinen Brückelgen" aus freier Hand zum Ver​kauf, ohne daß sofort ein Käufer zu finden gewesen wäre, denn die Anzeige wird später wiederholt; schließlich steht es zur Miete frei.
Die Rolle des Schwiegersohnes von Boßler, Benjamin Christlieb Casel​mann, bleibt für die Offizin Boßlers undurchsichtig. Caselmann inseriert und subskribiert in der Zeit nach 1792 wiederholt als Musikverleger in Darmstadt. Auch bei der Geburt von drei Kindern in der Zeit von 1793 bis 1797 ist Caselmann als Musikverleger bezeichnet. Als im Januar 1795 der Musikverlag Günther & Böhme in Hamburg auf einen neuen Klavierauszug von „Titus" hinweist und Bezugsmöglichkeiten benennt, ist es für Darm​stadt nicht Boßler, sondern „Caselmann von Darmstadt".
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Von Bedeutung war Caselmanns musikalisches Etablissement jedenfalls nicht. Ich habe keinen Druck mit seinem Impressum gefunden. Im Februar
1796
empfiehlt Caselmann, vor dem Bessunger Thore wohnhaft, „Allerbe​
sten Wundbalsam" für Hühneraugen und andere Stellen sowie „Aechten
Wanzentod". Die Verbindung mit seinem in London lebenden Schwieger​
vater verrät eine andere Offerte: „Von meinem englischen Augenwasser
kostet das Glas 40 kr. Mit eben so viel Zuversicht, mit welcher ich den Bal​
sam empfehle, darf ich dies Augenwasser anrühmen." Ob es das gleiche
war, das auch Mariane Kirchgeßner nicht die erhoffte Heilung brachte?
Im März offeriert Caselmann Holzpflegemittel, im Juli ein sehr gutes Kla​vier. Böses läßt eine Mitteilung vermuten, die wenige Tage später in die Zeitung eingerückt wird: „Donnerstag den 14ten dieses Monats, Nachmit​tags um 2 Uhr, werde ich meinen vor dem Bessunger Thore im Soder lie​genden Garten, samt Wohnhaus und Stallung, in dem Gasthause zur Krone öffentlich versteigern . . ."
Seit wann Caselmann bereits in Speyer in Boßlers Unternehmen mitwirkte, war nicht genau zu ermitteln. In keinem Archiv fanden sich Spuren, doch mag an seine Ankündigung von Zumsteegs Kantate im Jahre 1790 erinnert werden.
Caselmann hat Boßlers Tochter um 1790 geheiratet. Das erste Kind (Speyer 1792) erhielt mit Heinrich Philipp die Vornamen des Großvaters, bei der Taufe fungierte „Johann Friedrich Kranzbühler, Bürger und Stadtbuch​drucker dahier" als Pate. Kranzbühler war seit 1788 mit der Tochter Maria Anna Enderes verheiratet.
Bei der Verlegung von Boßlers Verlag nach Darmstadt muß Caselmann nachgekommen sein, denn die Geburt des nächsten Kindes ist dort im Juli 1793 beurkundet.
1797
nimmt Caselmann seinen Wohnsitz wieder in Speyer und leistet den
Bürgereid.
Die Komponisten, die weitgehend das Repertoire von Boßlers Verlag be​stimmten, wanderten zu anderen Verlagen ab. Amon in Heilbronn, Andre in Offenbach und Schott in Mainz zogen den größten Vorteil aus dieser Situation. Der mit Boßler befreundete Justin Heinrich Knecht in Biberach übergab das letzte Heft seiner Orgelstücke an Falter in München und konnte die neue Edition des „von der ehemaligen Bosslerschen Musikhand​lung zu Speyer herausgegebenen Werkes" als nunmehr neu verfügbar an​kündigen, mit Worten, die vom jungen Heinrich Philipp Boßler stammen könnten: „schöner, deutlicher und korrekter . . ." Drastischer hatte sich
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freilich Knecht schon in einer „Nachricht" im Intelligenz-Blatt XIII der AMZ vom Mai 1799 ausgedrückt: „Ich Endesgenannter benachrichtige die​jenigen, welche bey der schon längst eingegangenen Bosslerschen Musik​handlung zu Speyer auf mein nunmehr ganz vollendetes Elementarwerk der Harmonie etc. subscribirt . . ."
In London durch Boßler hergestellter Notendruck
Dennoch hat Boßlers Verlag in der Literatur bis zum New Grove immer wieder Schonfrist und Verlängerung der Lebensdauer bis weit ins 19. Jahr​hundert erhalten.
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LONDON UND LEIPZIG
Seit dem Frühjahr 1794 wohnte Boßler mit seiner Frau und Mariane Kirch-geßner in London. Obgleich die Betreuung von Mariane im Mittelpunkt stand, so hat doch Boßler keineswegs Ambitionen als Notenstecher außer acht gelassen. Ein Rechenschaftsbericht für die Londoner Zeit hat sich er​halten. Der Verleger spezifiziert die Zeit von 1794 bis zur Rückreise nach Deutschland im Herbst 1796:
„Meine baare Einnahmen in London, deren Richtigkeit und daß ich das Ganze zu unserm gemeinschaftl. Bedarf allein verwenden mußte, kann ich mit einem Eyde bekräftigen.
Von meinem Musik-Verlag an Mr. Prestet [Preston?]
[£]
verkauft
2     6
Für Longman & Broderip ein Titelkupfer
1   11     6
Ein getragenes Kleid von mir verkauft
1   15   —
Für Mr. Bland ein Titelblatt
1     1    -
Verkaufte Musik
14   —
desgleichen
4   —
Für Corri & Co. ein Werkchen Canzonetti von Martini
gest.
6     7     6
Für H Grafen von Fenison Wolworth ein dergl. von
	3
	3
	—

	6
	6
	—

	6
	10
	6

	1
	1
	—

	9
	9
	—

	—
	1
	6

	1
	1
	—

	6
	10
	6

	9
	19
	6

	13
	13
	—

	4
	7
	6

	2
	9
	8

	1
	1
	—

	7
	1
	—

	31
	10
	—

	
	3
	6

	1
	9
	—

	110.
	11.
	2


Fiorillo Für Mr. Paas zwey Formen für Damenhüte in Carton Von Marquis de la Rodogere für dergl. Arbeit Von Banquier Goldsmith für Musik erhalten 3 Quartetten für Mr. Salomon gestochen Musik verkauft
Ein Mscpt von einem ViolinConcert an Mr. Salomon Abermals 2 Hutformen für Mr. Paas An Lady Spencer ein Klavier Concert dedicirt Die Oper Windsor Castle für mr. Salomon gestochen demselben eine Sinfonie von Haydn. desgl. Für alte Zinnplatten erhalten Verkaufte Musik Ein neues Einschlag Zeuch zum Musikdruck
mit dem ganzen Apparat an Mr. William bey Mr. Salomon Von Mr. Graf für Musik deßgleichen von Grafen Fenison Wolworth
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Hiezu konnte ich mit allem Recht ohne meine mühsame unsäg​liche Arbeit in Anschlag zu bringen doch wohl meine baare Auslage bey Verfertigung der vervollkommneten Harmonica die nun die Familie der Seel. D. K. besitzt zurückfordern, das macht an meinem Theile allein
also in toto

25 136.

10 9.
	200 f
	— xr

	309.
	29

	199.
	24

	720.
	36

	1429.
	29

	1501.
	



Sodann hat die Verewigte folgende Concerte gegeben und die Einnahmen für ihre Geschwister meistens verwendet, da mir doch laut Contract die halbe Einnahme gehört hätte: In Bruchsal etwas über
Heydelberg
Karlsruhe
Leipzig nach dem 24-Fuß berechnet
Obige specificierte Rechnung
in toto   2930.     29
Leipzig 15. Nov. 1810.'
Die Fabrikation von Noten wurde also auch in London fortgesetzt. Boßler hat dabei nicht nur seine eigenen „Speyerischen Notenschriften" anzuwen​den gewußt, sondern er bediente sich auch neutraler (holländischer und englischer) Notenstempel. Dies beweisen mit absoluter Sicherheit die Parti​tur zu Salomons Bühnenfestspiel „Windsor Castle" und der Klavierauszug zu den „Six Canzonetts" von Vincenzo Martini. Beide Drucke lassen nicht auf den ersten Blick den Griffel von Boßler erkennen, beide Drucke zeigen nicht die untrüglichen Violinschlüssel. Bei den Gesängen von Martini brachte Boßler jedoch auf dem Titel einen Vogel mit Zweigen, der in ganz ähnlicher Form Werke Pleyels in seiner Edition geziert hatte (siehe S. 131). Auch die Titelgestaltung einer der schönsten englischen Haydn-Original-ausgaben geht auf Boßler zurück. Für gut eineinhalb engl. Pfund schuf er den mit typischen Rosengirlanden versehenen Umschlag von den Klavier​trios Hob. XV: 18—20 zu einer Zeit, als Haydn noch in London weilte. Im Gegensatz zu den Drucken für Salomon und Corri, bei denen auch der Notenteil durch Boßler betreut wurde, bezogen sich die Aufträge von Bland und Longman lediglich auf die Titelblätter. Ein Rätsel bieten das „Violin-Concert an Mr. Salomon" und das Lady Spencer dedizierte Klavier​konzert. Die Komponisten waren nicht zu ermitteln.
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Von Boßler besorgter Notenstich in London
Von Bedeutung ist Boßlers Vermerk vom Verkauf seiner Notenstichgarni​tur „mit dem ganzen Apparat" an Mr. William bei Mr. Salomon. Dies zeigt schlüssig das Ende von Boßlers Tätigkeit als Notenstecher — möchte man meinen. Ein letzter Bestand an „Einschlagzeuch" fand sich in seinem Nach​laß.
Heinrich Philipp Boßler begab sich nach seinem langen Aufenthalt in Lon​don zusammen mit seiner Frau und Mariane Kirchgeßner zunächst nach Hamburg. Jedenfalls ist für November 1796 dort ein Konzert verbürgt, am 31. Oktober 1797 produziert sich die Kirchgeßner in Königsberg, es folgt ein längerer Aufenthalt in Petersburg, der bis zum Herbst 1798 währt. „Eine ähnliche zehnjährige und dabey glücklichere Virtuosen-Reise hat das ganze a. Lex. nicht aufzuweisen" vermerkt Gerber.
Am 31. Januar 1800 kauft der königlich Preußische Rath Heinrich Philipp Boßler von Christian Gottlob Hörn, Bürger und Cramer zu Leipzig, das in der Gemarkung Gohlis gelegene „Einhufenguth sub. No. 40" zum Preise von 5700 Thalern. Zum Kaufpreis gehörten Wiesen, Kohlgarten und Acker​land als Umgriff, daneben „zwey gesunde Pferde, sechs Stück melkende Kühe, zehn Stück Schaafe und Hammel" sowie Saatgut und landwirtschaft​liches Gerät. Das Kaufobjekt ist somit mehr ein bäuerliches Anwesen als ein herrschaftlicher Wohnsitz. Vom Kaufpreis erlegte Boßler (in Gemein​schaft mit der Kirchgeßner) 3700 Thaler dem Verkäufer in bar, 2000 Thaler, die durch eine Hypothek beschafft werden mußten, galten sozialen Stiftun​gen. Selbst mit Kapital von Mariane war Boßler nicht reich.
Was Boßler bewogen hat, zusammen mit seiner Frau und Mariane den Wohnsitz nach Gohlis zu verlegen, ist nicht bekannt. Dem Sächsischen Staats-, Post- und Zeitungslexicon von August Schumann (Vater des Kom​ponisten Robert Schumann) in Zwickau zufolge war Gohlis „ein Dorf im Leipziger Kreise, im Kreisamte Leipzig, an der Pleiße, nahe am Rosenthale in einer lieblichen Gegend gelegen . . . Das Dorf besteht aus 40 Häusern, unter denen mehrere niedliche Landhäuser der Leipziger sind, und hat über 400 Einwohner, die nach Eutritzsch eingepfarrt sind. Sie besitzen 30 Hufen, treiben guten Feldbau und handeln mit Nahrungsmitteln stark nach Leip​zig. In den beiden hiesigen Wirthshäusern mit Billiards usw. trifft man in den Sommermonaten sehr viel Gesellschaft an." 1785 hatte für mehrere Monate Friedrich Schiller bei Landwirt Schneider in Gohlis Quartier bezo​gen und mit Verleger Göschen eine unbeschwerte Sommerzeit verlebt. Goethe war bereits 1777 in dem „seufzenden Gepüsche des dunklen Rosen​tals" auf „poetisches Wildpret" ausgegangen. Die Nähe zur Musikmetropo​le Leipzig und damit zum Zentrum des deutschen Verlagswesens mag die Entscheidung mitbestimmt haben. Eigenartig ist nun, daß zur gleichen Zeit
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Boßlers Etablissement englischer und französischer Gesundheitsliköre (1810—1812)
Franz Anton Hoffmeister eine von Wien aus angetretene Konzertreise in Leipzig unterbrach, um mehrere Jahre sein dort gegründetes Verlagsunter​nehmen zu betreuen.
Im öffentlichen Leben ist Boßler im Leipziger Bereich nicht in Erscheinung getreten, es sei denn durch einige Kirchgeßner-Konzerte, die von dort aus ihren Ausgangspunkt nahmen. Für die Jahre bis 1804 liegen nur spärliche Nachrichten über die Kirchgeßner und Boßler vor. Keinesfalls ausgeschlos​sen ist es, daß sich Boßler für Hoffmeisters Musikverlag verwendete.
Eine größere Konzertreise wurde nach einem Auftreten in Leipzig am 23. Oktober 1804 gegen Jahresende angetreten. Sie galt Konzerten in Berlin im Dezember, die im März 1805 wiederholt wurden.
Bis zum Tode von Mariane Kirchgeßner in Schaffhausen war Boßlers Leben bestimmt von der Konzerttätigkeit der erfolgreichen Harmonika-Virtuosin. Ihr Ende ergab einen abrupten Einschnitt in Boßlers Lebensumständen.
Resignation lassen die Briefe Boßlers an Prof. Johann Georg Müller in Schaffhausen erkennen, bestimmt von der Klage über schlechten Gesund​heitszustand, Wegzug des befreundeten Musikverlegers Anton Hoffmeister von Leipzig nach Wien und schließlich das mangelnde Interesse an der von ihm vorgesehenen Lebensdarstellung der Mariane Kirchgeßner.
Ein Übriges tat die gerichtliche Auseinandersetzung mit den Erben der Kirchgeßner. Am 30. Januar 1810 verkauft Boßler gemeinsam mit dem Rechtsvertreter der Kirchgeßnerschen Erben das Gut in Gohlis an Ober​postamtsschreiber Johann Gottlieb Siegmeyer zum Preise von 6500 Tha​lern. Die Größe des Anwesens betrug 48 sächsische Morgen (= eine Hufe).
Der verbleibende Erlös diente der Bestreitung des Lebensunterhaltes. Zu​sammen mit seiner Frau wohnte Boßler seit dem Frühjahr 1810 in Leipzig. Er kann dort keine bedeutende Rolle mehr gespielt haben, er ist in keinem der Leipziger Adreßbücher auch nur namentlich genannt. Gelegentliche Arbeiten, auch noch in Leipzig, könnte sehr wohl ein in der Verlassen​schaftsaufstellung verzeichnetes „Einschlagzeug zu Musikstechen enthal​tend 3 Alphabeth nebst Grabstichel und Feilen" verraten. Mit 30 Thalern gehört diese Position zu den am höchsten bewerteten beweglichen Gütern. Einen weiteren Nebenerwerb aus der Gohliser oder Leipziger Zeit ergibt das Taxat mit 500 Thalern für „Recepte zur Fabrikation der Boßlerschen Liqueure".
Der lange Aufenthalt in London und gute chemische Kenntnisse dürften gleichermaßen Pate gestanden haben, daß Boßler Gesundheitsessenzen in Herstellung und Vertrieb nahm. Im Herbst 1810 weiß sich Boßler „endlich
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Brief von Boßler an Prof. J. G. Müll (Übertragung siehe S. 356)
im Stande das Etablissement meiner englischen Liqueurbereitung" öffent​lich anzuzeigen. Ausdrücklich weist der ehemalige Verleger und Impresario darauf hin, daß es sich bei seinen Flüssigkeiten um „reingeistige, mit Sach-kenntniß bereitete, deliziöse, heilsame Getränke, oder eigentliche Sanitäts-Liqueure" handle, die sogar durch eine medizinische Fakultät der Universi​tät Leipzig „sehr vorteilhaft approbirt" worden seien. Noch eineinhalb Jahre später zeigt Boßler eine Erweiterung seines Sortiments um französi​sche Gesundheitstropfen an. Besonders gerühmt wird dabei ein Wacholder​geist, nach eigenen Worten „bey seiner Reinheit und Wohlgeschmack ein erprobtes Präservativ bei dicker, ungesunder Luft und schnellwechselnder Witterung". Leider gelang es dem Autor nicht, diese gerade für heutige Zeitumstände besonders nützliche Rezeptur auszugraben.
Nach Boßlers Tod im September 1812 inseriert Witwe Sophie drei Monate später, daß sie „als einzige Gehülfin des Verstorbenen" dieses Geschäft „unter seinem Namen und Siegel fortzusetzen" gedenke. Eine lange Le​bensdauer war der Firma von Witwe Boßler dennoch nicht beschieden, denn die Aktiva dieser Produktionsstätte mußten dem Nachlaß zukommen — mit 500 Thalern immerhin eine beachtliche Summe.
Im Rahmen der Vermögensaufstellung der Boßlerschen Verlassenschaft er​scheint ein Betrag von vier Thalern, die seitens von „Hern Wüstling" (= Whistling) als „Rückstand der Kaufgelder für ein Schlagzeug" noch offen stehen. Demnach hat Carl Friedrich Whistling, damals für den Verlag Kühnel tätig, später Herausgeber eines „Handbuchs der musikalischen Lite​ratur" (1817 ff.), Material zum Notenstich von Boßler gekauft. Der Sohn des Käufers war Friedrich Wilhelm Whistling, der ab 1828 zum Bekannten​kreis von Schumann gehörte und 25 Kompositionen von ihm verlegte.
Boßler ist nicht, wie allgemein berichtet, in Gohlis gestorben. Das Gohliser (Eutritzscher) Kirchenbuch vermerkt ihn nicht. Für die Stadt Leipzig ist für die fragliche Zeit kein Kirchenbuch vorhanden, sondern nur ein Sterbe​register. Dort ist er nicht unter Boßler, sondern Possler verzeichnet. Da​nach ist „Heinrich Philipp Possler, Einwohner in der Holzgasse vor dem Petersthore" am 8. September 1812 im Alter von 69 Jahren gestorben und am 11. September begraben worden. Sowohl das in den meisten Lexika ver​zeichnete Sterbedatum mit dem 9. September ist ebenso unrichtig wie das gelegentlich von der Witwe Boßler mit dem 5. September angegebene.
Witwe Sophie Catarina Boßler hatte ein schweres Erbe anzutreten. Barver​mögen war kaum vorhanden und auch die verbleibenden Aktiva waren nicht zugänglich, denn der miterbberechtigte Sohn Friedrich Jakob Boßler lebte zumindest für das Gericht noch. In bescheidene, fremde Dienste ge-
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treten blieb es ihr verwehrt, in den Genuß der Erbschaft zu kommen. In einfachen Verhältnissen ist Sophie Catarina Boßler am 1. August 1823 in Eutritzsch an Altersschwäche gestorben. Voll Bitternis hatte sie in einem Testament verfügt, daß „keiner meiner Seiten Verwandten, die alle im Aus​lande leben und wohlhabender sind, für mein Fortkommen in Sachsen aber nie gesorgt haben, berechtigt seyn soll, die geringste Rechnung oder Specifi-cation von meinem Herrn Erbnehmer zu fordern".
Der Sohn Friedrich Jakob wurde durch das Leipziger Gericht am 6. März 1824 für tot erklärt. Das Erbe trat Heinrich Philipp Boßlers Tochter Justina Caselmann an, damals in Speyer wohnhaft.
Aus einem am 28. März 1820 verfaßten Schreiben des Notars Johann Wil​helm Theodor Franz in Frankenthal (Pfalz) geht hervor, daß Boßlers Toch​ter Justina Carolina um diese Zeit bereits Witwe war. Als letzter Beruf ihres verstorbenen Mannes Benjamin Christlieb war „Gerichtsbothe" ange​geben.
et ont  les pere et  temoins signe1 a ete fait lecture.
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Bereits bei der Geburt seiner Tochter Juliana Dorothea (1801) war Casel​mann als „Huissier du Tribunal correctionnel de l'arrondissement de Spire" amtlich vermerkt. Als Vater eines siebenten Kindes ist Caselmann noch 1809 in Speyer wohnhaft. Sterbeort und Sterbedatum waren nicht zu ermit​teln, für Speyer ließ sich jedenfalls kein Eintrag finden. Boßlers Tochter Ju​stina Carolina ist 73jährig am 24. 12. 1843 in Speyer gestorben. Ihr Sohn Heinrich Philipp war bei der Geburt seines ersten Kindes am 26. 12. 1809 als „Calculator bey der königl. Regierung des Rheinkreises hier in Speyer" in den Akten vermerkt.
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ANHANG
MARIANE KIRCHGESSNER UND HEINRICH PHILIPP BOSSLER
Dokumente zu einer künstlerischen Gemeinschaft
Neben einigen bereits relativ einfach zugänglichen Nachrichten über Leben und Wirken der berühmten Glasharmonikaspielerin Mariane Kirchgeßner sind hier weitgehend unbekannte und erstmals veröffentlichte Dokumente wiedergegeben. Eine Vollständigkeit war weder in der Zeittafel noch in der Wiedergabe der Do​kumente beabsichtigt.
■
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ZEITTAFEL MARIANE KIRCHGESSNER UND HEINRICH PHILIPP BOSSLER
1769
Mariane Kirchgeßner wird am 5. Juni als fünftes von neun Kin​dern in Bruchsal geboren. Ihr Vater war Kammerzahlmeister im Dienste des Fürstbischofs von Speyer, ihre Mutter war Tochter des fürstbischöflichen Kapellmeisters Franz Georg Waßmuth in Würzburg.
Mariane (Maria Eva Theresia) Kirchgeßner erblindete bereits im Alter von vier Jahren an den Folgen einer Blattern-Erkrankung.
1780
Anton Siegmund Joseph Reichsfreiherr von Beroldingen läßt die Zehnjährige bei Joseph Aloys Schmittbaur in Karlsruhe ausbilden und ermöglicht den Erwerb einer Glasharmonika im Wert von 100 Gulden.
1784 Erwähnung der Kirchgeßner in Cramers Magazin.
1790 Eichhorn schreibt Kompositionen für die Kirchgeßner.
1791
Januar Februar 16. März
24. Mai
10. Juni
19. August
8. September     Letztes Konzert in Wien
Konzerte im schwäbischen Bereich
Reise über Biberach nach Augsburg
Konzert in Augsburg
Weiterreise über München und Regensburg nach Linz
Konzert in Linz
Konzert in Wien. Begegnung mit Mozart
Konzert in Wien. Uraufführung von KV 617
April 13. Mai

1792
Konzerte u. a. in Prag, Dresden, Leipzig, Berlin und Hamburg Konzerte in Berlin, allein viermal vor dem König Ankunft in Magdeburg
17. Mai
Konzert. Der Erlös gilt zur Gänze den Bewohners des kurz zuvor
abgebrannten Dorfes Kleinwansleben
27. Mai
Abreise nach Braunschweig
25. August
Hamburg. Konzert im Schauspielhause
1793
Meist in Darmstadt und Bruchsal
1794
Anfang März    Ankunft in London. Aufenthalt bis Herbst 1796
17. März
Erstes Konzert in London (Sechstes Salomon-Concert, lt. Fetis
„un verkable triomphe")
7. April
Zweites Auftreten (Neuntes Salomon-Concert)
1795
In London. Tägliche Konzerte in Polandstreet 57 unter dem Pa-tronat der Herzogin von York
1796
November
Abreise aus London
11. November   Hamburg. Privatkpnzert im Saale des Herrn Prof. Busch
3. Dezember     Hamburg. Konzert im Schauspielhaus
1797
Mai
Kopenhagen. Konzert vor dem dänischen König. Reise über Lü-
beck und Danzig nach Königsberg
31. Oktober      Konzert in Königsberg. Reise nach Petersburg
1798
Aufenthalt in Petersburg bis Mitte 1798
17. März
Konzert in der Salle de Lyon. Wiederholung im April
30. Oktober      Königsberg. Erstes Konzert im Altstädtischen Theater 14. November   Zweites Konzert
1799
Mai
Konzerte in Thorn, Posen, gefolgt von Darbietungen in Schle-
sien, Lausitz und Sachsen
1800
31. Januar
Hauskauf in Gohlis bei Leipzig
1801
8. März
Hannover. Konzert im Ballhofe
16. März
Wiederholung dieses Konzerts
20. März
Letztes Konzert vor Abreise Hannover
28. August
Konzert im Opernhaus Frankfurt/Main „auf ihrer Reise nach
Paris"
1802
26. Januar
Stuttgart.  Konzert mit Hofkapellmeister Johann Rudolf Zum-
steeg, Jugendfreund von Schiller. Zumsteeg starb am folgenden Tage
1803 Überwiegend in Gohlis
1804 23. Oktober      Konzert in Leipzig
1805
6. März
Konzert in Berlin
12. März
Konzert in Berlin vor Abreise nach Breslau
12. Dezember   Konzert in Berlin
1806
Februar
Wien. Im Redoutensaale volles Haus
1. April
Wien, Musikalische Akademie. Mariane spielt im Rahmen einer
Aufführung von Haydns „Sieben Worten" das Melodram „Jung​frau von Orleans" (Schiller) in der Vertonung von Anton Reicha Prekäre Situation durch französische Besetzung von Wien. Zur Bestreitung von Aufenthalt und Rückreise war es notwendig, beim Verleger Hoffmeister 200 Taler gegen Wechsel aufzuneh​men
1807 Überwiegend in Gohlis
1808
24. April
Konzert in Prag
29. Juni
Goethe besucht in Karlsbad die Kirchgeßner
28. Juli
Goethe besucht abermals die Kirchgeßner
15. November   Stuttgart. Musikalische Akademie im Saale des Gasthofes zum Könige von England
2. Dezember     Ankunft in Schaffhausen. Logis im Gasthof zur Krone 9. Dezember     Mariane Kirchgeßner stirbt gegen 20.30 Uhr
12. Dezember   Begräbnis im Kloster Paradies bei Schaffhausen
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Die Malerin Angelica Kaufmann beim Spielen der Glasharmonika. Kupferstich von Carl Rahl nach einer Zeichnung von Ludwig Schnorr von Karolsfeld. Wien,
bey Carl Armbruster 1819.
DOKUMENTE ZU MARIANE KIRCHGESSNER UND BOSSLER
Speyer, im May 1784. Der hiesige Domcapitular, Freyherr von Beroldingen, läßt ein blindes Frauenzimmer aus Bruchsal, Mademoiselle Kirchgasserin, bey welcher er Anlage fand die zweyte Paradies zu werden, bey Hr. Schmittbaur in Carlsruhe, die von ihm erfundene Harmonica lernen. Sie ist ein Enkelin des Capellmeisters Wasmuth in Würzburg, und Schmittbaur ist desto bereitwilliger und unverdrosse​ner in dem Unterrichte dieser blinden Person, da er selbst ihrem Großvater seine musicalischen Kenntniß und sein Glück zu danken hat.
Carl Friedrich Cramer.  Magazin der Musik. Zweyter Jahrgang. 1784. S. 175.
*
Schreiben aus Bruchsal vom 8. December.
Die ohnlängst in Nro. 22 ihrer musik. Korresp. bekannt gewordene blinde Virtuo​
sin auf der Harmonika hat sich entschlossen, einem Rufe zu folge die Reise durch
Schwaben und Bayern nach Wien zu machen. Wir wünschen allen gefühlvollen
Liebhabern der göttlichen Tonkunst Glük, die Gelegenheit haben diese geschmak-
volle Schülerin Schmittbauers, Demoiselle Mariane Kirchgäßner auf dieser Route
das Götterinstrument die Harmonika spielen zu hören! — sie hat ganz für dasselbe
eigenes gesezte sehr schöne Sonaten, Quartetten, Quintetten und Konzerte von
dem geschikten Hrn. Eichhorn bei sich, die den größten Beifall aller Kenner erhal​
ten werden.
R . . . s
Musikalische Korrespondenz der teutschen Filarmonischen Gesellschaft. Numero 26 vom 29. Dezember 1790.
*
Auszug eines Schreibens des Herrn Pf. Christmanns an J**. [= Junker] vom 17 Febr. 1791.
Wie sehr hätte ich gewünscht, daß Sie vom lezten Jänner bis zum zweiten des fol​genden Monats bei mir gewesen wären und das Vergnügen mit mir getheilt hätten, das mir durch den Besuch der blinden Demois. Kirchgeßner zu Theil wurde. Sie entschloß sich, auf ihrer Reise durch Schwaben die Stunden ihrer Erholung mir zu widmen und der Himmel mag es ihr verdanken, daß sie es gethan hat! Sie kennen diese Virtuosin vielleicht schon aus den vorhergehenden Blättern unserer Korre​spondenz; da aber jenes über sie gefällte Urtheil zu allgemein ist: so vergönnen Sie mir, daß ich noch folgendes hinzufüge:
Demois. Kirchgeßner hat von der Natur das glüklichste Talent zur ausübenden Musik erhalten, oder vielmehr die Anlage dazu mit der Muttermilch eingesogen: denn ihre ganze Familie bis auf den Großvater hinauf, war musikalisch. Und die​ses Talent hat sie durch vieljährigen Fleiß auf einen so hohen Grad ausgebildet, daß ihr das Recht, eine der ersten Virtuosinnen auf der Harmonika zu seyn, von Niemand wird abgesprochen werden können. Ihr Gefühl ist äusserst fein und richtig. Kompositionen, die sie lernen will, können ihr nur von einem unausge-bildeten Dorfschulmeister in der rauhesten Manier auf dem Klavichord vorge​spielt werden: sie ist doch im Stande, Schatten und Licht so zu legen, daß selbst dem Wunsche des geübtesten und an den feinsten Geschmak gewöhnten Kenner​ohrs nichts mehr übrig bleibt. In diesen ihren so feinen Gefühl liegt auch der Grund, warum sie so wenige Kompositionen befriedigen können. Selbst Nau​mann und Schmittbauer thun ihr nicht Genüge. In den Werken des ersten, sagte sie, herrscht Ausdruck der Kunst über den Ausdruck des Leidenschaftlichen und Schmittbauers Kompositionen sind mir zu leicht. Sie bat mich, daß ich doch auch einen Versuch wagen möchte. Ich thats, sezte ein Rondo für sie und es gefiel — nicht. Es war noch überdies, weil ich auf die Mensur ihres Instruments nicht Rüksicht nahm: (denn es verträgt nicht einmal in jeder Oktave die Umspannung einer Septime) auch selbst an einigen Stellen unausführbar. Sie ermunterte mich zu einem zweiten Versuch und er gelang besser: ich sezte noch einen Menuet und er ward ihr Lieblingsstük. Ausser vielen herrlichen Handstüken, die sie gewöhn​lich in den Konzerten ohne Begleitung spielt und worunter ihre Adagio's äusserst rührend und ihre Rondo's voll sanfter Grazie sind, spielt sie auch Quintetten von Herrn Eichhorn in Bruchsal, die wahre Meisterstüke sind und welche zum theil Stellen enthalten, die eine solche Fertigkeit erfordern, daß ich nie vermuthet hätte, daß dieses Instrument solche vertragen könnte.
Ehe sie zu mir hieher kam, gab sie in Heilbronn zwei öffentliche Konzerte. Die Erwartung des Publikums daselbst war so gespannt, daß Liebhaber aus einer Ent​fernung von 4 bis 5 Stunden weit herbeikamen und sie erhielt von ihren zahlrei​chen Auditorium den verdienten Beifall. Eben da sie im Begrif stand, am 29. vor. Mon. von Heilbronn wieder abzureisen: so ersuchte man sie, sich noch einmal hören zu lassen, und auf ihre gegebene Zusage entschloß sich das Gräfl. Degenfel​dische Hauß und die so zahlreiche Noblesse, am folgenden Sonntag ihre sonst un​abänderliche Assemblee für diesmal aufzuheben, und die Liebhaber der Stadt stellten ihr zu Lieb das sonst gewöhnliche Konzert ein. — Eine Ehre die noch kei​nem reisenden Tonkünstler daselbst widerfuhr. In Ludwigsburg spielte sie eben​falls zween Tage hintereinander. Die Lesegesellschaft in Stuttgard, die mit ihrem vortreflichen Institut auch ein monatliches Konzert verbunden hat, und welche durch mich von ihrer Ankunft vorher benachrichtigt wurde, hatte die Güte, sie durch ein Schreiben an mich auf den 4. dieses einzuladen. Ich begleitete sie dahin und auch hier entzükte sie ihr Auditorium, so wie auch sie durch den feurigen und geschmakvollen Vortrag unsers Orchesters daselbst auf das lebhafteste ent-zükt wurde, insonderheit erhielt ihren Beifall das schöne Doppelkonzert, das die Gebrüdern Schwegler auf Oboen spielten. Kurz vorher stritten wir darüber, ob
wohl die Harmonika die Begleitung dieser Instrumenten vertragen möchte. Sie verneinte; und ich bejahte es. Sie wurde aber bei dieser Gelegenheit so geschwin​de von ihrem Vorurtheile geheilt, daß sie mich beim Apoll beschwor, ein Kon​zert mit obligaten Oboen für sie zu sezen. Einige Tage nachher spielte sie in einer andern Privatgesellschaft, die Schubart durch Subscription veranstaltet hatte. Hierauf ließ sie sich auf Verlangen in dem Familienzirkel des Herrn Staatsmini​sters von Kniestedt hören und erst kurz vor ihrer Abreise gab sie ein öffentliches Konzert im Rallischen Saale. Ehe sie von Stuttgardt weggieng, kam sie noch auf einige Tage zu mir, in denen ich sie die Kleinigkeiten spielen lernte, die ich für sie gesezt hatte . . .
Musikalische Korrespondenz der teutschen Filarmonischen Gesellschaft Numero 9 vom 2. März 1791.
Die berühmte blinde Virtuosin auf der fränklischen verbesserten Harmonika, De-moiselle Mariane Kirchgessner, wird Mittwochs den löten dieses Abends um 6. Uhr in dem grossen von Fuggerischen Saale ein Concert mit Begleitung mehre​rer Instrumenten geben, und jeden Kenner und gefühlvollen Zuhörer überzeugen, was eine Künstlerhand diesem Götterinstrumente abzulocken vermag. Das Entree kostet für den lsten Platz 1. fl und für den 2ten 36 kr. Billets kann man in der goldnen Trauben haben.
Augspurgische Ordinari Postzeitung Nro. 64 vom 15. März 1791.
*
Die blinde, aber außerordentlich geschickte Virtuosin auf der Fränklinischen Harmonika, dem Götterinstrumente Demoiselle Mariane Kirchgessner hat auch zu Stuttgart, so wie in Heilbronn, die Herzen ihrer vielen Zuhörer entzückt; schon in Heilbronn erhielt sie die Einladung von der zahlreichen Lesegesellschaft, um sich bei ihr hören zu lassen; zum Zweitenmal spielte sie in dem schönen Saale des dortigen Professor Hetsch; und dann ließ sie sich in dem großen Rallischen Saale zum Drittenmale in einem Konzerte, mit Begleitung mehrerer Instrumen​ten, öffentlich hören, und ihr himmlisches Spiel erhielt jedesmal den verdienten lautesten Beifall. Sie reiset mit dem Rath Bossler von Speier nach Wien, wohin sie einen Ruf erhielt, und zwar über Ulm, Augsburg, München, Regensburg u. s. w.
Kurfürstl. gnädigst privilegiertes Münchner Wochen- oder Anzeigsblat. Mittwoch, löten Lenzmonat (März) 1791.
Den 24. April gab die berühmte blinde Virtuosia Mademoiselle Kirchgessner im Theater zu Linz auf der verbesserten Fränklischen Harmonika eine Akademie; ihr himmlisches Spiel auf diesem ausserordentlichen kostbaren Instrumente ent​zückte jedes an reine Harmonie gewöhnte Ohr und zwar ganz über alle unsere Erwartung; denn bis daher hörten wir nur blosse schwerfällige, melancholische Adagios mit einzelnen heulenden Tönen auf der Harmonika. Aber diese junge blinde Künstlerin behandelt dieses Instrument ganz anders; die vortreffliche Kompositionen, worauf sie sich hören läßt, spielt sie vollgriffig mit ganzer Har​monie, ihre Nüanzirungen, Wachsen und Hinsterben der Töne, Mordenten u.d.gl. sind unnachahmlich; Allegros, welche vor ihr noch kein Künstler gewagt hat, spielt sie mit einer unglaublichen Fertigkeit, voll von sanfter Grazie und Empfindung. Sie hat sich auch mit Begleitung mehrerer Instrumenten, die aber äusserst rein gespielt werden müssen, hören lassen.
Auszug aller europäischen Zeitungen. Wien. Freytag den 13. May. 1791. Nro.  109.
Musikalische Nachricht.
Durchdrungen von dem Gefühle des wärmsten Dankes, über den glücklichen
Beyfall, mit dem ich in meiner am 10. Junius d. J. im kaiserl. königL Hoftheater
gegebenen musikalischen Akademie, beehrt wurde, erkenne ich es für meine
Pflicht, der mir so schmeichelhaften Aufforderung: mich noch einmal auf der
Harmonika hören zu lassen, nach allen meinen Kräften zu entsprechen. Ich
werde daher, auf bereits erhaltene k. k. allergnädigsten Erlaubniß, vor meiner
Abreise von hier nach Berlin, in dem k. k. Kärntnerthor-Theater nächstkommen​
de Woche noch eine grosse musikalische Akademie geben, und ein ganz neues,
überaus schönes Konzertquintett mit blasenden Instrumenten begleitet, von
Herrn Kapellmeister Mozart, desgleichen neue Variationen über das beliebte
Duett aus der Molinaria: Nel cor piu non mi sento von Herrn Kapellmeister
Wanhal, und überhaupt solche gefällige Stükke auf der Harmonika spielen, daß
jeder kenner der Musik vollkommen sich überzeugen wird, daß die Harmonika
das edelste unter allen musikalischen Instrumenten sey, und keine melancholische
und traurige, sondern vielmehr frohe, sanfte und hohe Gefühle errege. Der künf​
tige Anschlagzettel wird das Nähere besagen.
Mariane Kirchgessner.
Wiener Zeitung vom 13. August 1791.
Berlin: Die berühmte Virtuosin Demoiselle Mariane Kirchgeßnerin von Bruchsal, welche schon an vielen Höfen, z. B. in Wien, Dresden, München u.a.m. so viel Ruhm wegen ihrem außerordentlichen Spiel auf der göttlichen Harmonika ein-erndete, lies sich bey unserm Könige mit dem vollkommensten Beyfalle hören. Sr. Königl. Maj. gefiel ihr Spiel so ungemein, daß Höchstderoselben diese wahr​haft Einzige Künstlerin auf der Harmonica zu vier wiederholten Malen nach Ho​fe kommen ließen, selbsten das lauterste Zeugnis wegen ihrer seltenen Geschick​lichkeit gaben und sie mit 100 Friedrichs d'or beschenkten. Da sie von Sr. Maje​stät die Erlaubniß erhalten, im Königl. Nationaltheater ein öffentliches Konzert geben zu dürfen, so werden wir wohl nochmals das Vergnügen haben, dieses sera​phische Instrument von einer so großen Künstlerin gespielt, und was wir noch nie gehört haben, sogar mit Begleitung, zu hören.
Ristretto vom 1. Mai 1792.
*
Harmonica- Concert.
Dem ganzen verehrungswürdigsten Publicum und allen hiesigen Freundinnen und Liebhabern der reinen Harmonie, welche mich in meinem am vorigen Sonn​abend gegebenen Concerte mit ihrem gütigsten Beyfalle beehrt haben, statte ich meinen wärmsten Dank hiemit öffentlich ab. Ich werde dem Verlangen: Vor mei​ner Abreise noch einmal mich auf der Harmonica hören zu lassen, mit Vergnügen entsprechen, und mit hoher Obrigkeitlicher Erlaubniß Sonnabends, den lsten September, in dem hiesigen Schauspielhause noch ein öffentliches Concert geben. Unter andern werde ich Solostücke von dem durch Oberon rühmlichst bekann​ten Paul Wranizky, und mit Begleitung von blasenden Instrumenten, ein Harmonica-Quintett von dem unvergeßlichen Mozart, das er mir kurz vor sei​nem Tode in Wien schrieb, spielen . . .
Mariane Kirchgeßner, in der großen Beckerstraße, Nr. 62.
Beylage zu Nr. 139 des Hamburgischen unpartheyischen Correspondenten vom 31. August 1792.
Musikalische Korrespondenz der teutschen Filarmonischen Gesellschaft vom 7. November 1792
„. . . Was ich noch merkwürdiges zu Münster gehört, war das vielleicht zu fertige Spiel der Demoiselle Kirchgäßner auf der Harmonika, welche auf ihrer Durchrei​se nach England mit dem Herrn Rath Boßler einige Konzerte gab. Doch spielte sie mir in ihrer Wohnung einige Choräle und andere langsame Sätze, die mich un​gemein rührten ..."
Bericht von Christian Gottlob Neefe, enthal​ten in: Spazier, Musikalische Zeitung von 1794, S. 294.
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The Subscribers are respectfully acquainted, that the Sixth Performance will be
on Monday next, the 17th instant.
Part L
Quverture, Piehl [Pichl];
Song, Mr. Florio;
Concerto Violoncello, Mr. Damen, jun.
Aria, Madame Mara;
Terzetto, Madame Mara, Mr. Florio, and Mr. Fischer.
Part II.
Grand Overture (M. S.) Haydn;
Aria, Mr. Fischer;
Quintetto on the Harmonica, Mademoiselle Kirashgessner [1],
(being her first appearance in this Ceuntry [!].
Cavatina, Madame Mara.
Finale.

Morning Chronicle, 15 March, 1794

*

N. B. Numerous applications having been made for Single Tickets at the Door,
by the Friends of Subscribers, without any previous intimation by the Subscri-
bers themselves, Mr. Salomon feels it incumbent upon him, in order to prevent
disappointment to his Friends, to assure them, that no Single Tickets can, on any
account whatever, be delivered without an application from a Subscriber, either
previous to, or on the Morning preceding the Concert, to avoid the Rooms being

too much crowded. The Sun, 15 March, 1794

*
SALOMON’S SIXT CONCERT.

The only movelty of the evening worth mentioning was the performance of Ma-
demoiselle Kirch Gessner [sic] on the Harmonica. Her taste is chastened, and the
dulcet notes of the instrument would be delightful indeed, were they more po-
werful and articulate; but that we believe the most perfect execution cannot ma-
ke them. In a smaller room, and an audience less numerous, the effect must be en-
chanting. Though the accompaniments were kept very much under, they were
still occasionally too loud. Madame Mara, in the second act, gave us pleasure; the
air is full of expression and pathos, and she sang it with sweetness, taste, and fee-
ling. Yet we own we could wish she would not too often repeat the same songs,
however beautiful; especially as she is a thorough musician, and finds no impedi-
ment from the labour of learning new airs. The Concert altogether was by no
means equal to that of the Monday before.

Morning Chrenicle, 18 March, 1794
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SALOMON'S CONCERT. SIXTH NIGHT.
Mademoiselle Kirashgessner [!] performed upon an instrument little known — the Harmonica. It is a conic barrel of glass, which she touches with a truth and fee-ling so soft, so persuasive, that —
'Melancholy marks it for her own.'
Of Haydn — never to be omitted — an Overture (M. S.) was repeated; and the se-cond movement, as usual, encored — For Grace und Science, what is like it?
Oracle, 19 March, 1794 *
HANOVER-SQUARE. MR. SALOMON'S CONCERT.
The Subscribers are respectfully acquainted, that the Ninth Perfomance will be on Monday next, the 7th April.
Part I

New Overture (M. S.) Reichards Q. F. Reichardt].
Aria, Mr. Fischer;
Concertante for Clarinet and Bassoon, Messr.
Hartman and Parkinson.
Scena, Madame Mara.
Sonata on the harmonica, M. Kirchgessner.
Part IL
The New Grand Overture, (M. S.) Haydn,
which was performed last Monday.
Cavatina, Mr. Fischer;
Concerto, Violin, Signor Viotti.
Rondo, Madame Mara.
Finale.
Morning Chronicle, 5 April 1794.
*
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London, den 29 April.
Die berühmte Miß Kirchgeßner, welche voriges Jahr mit so ungetheiltem Beyfall im großen Concert in Hanoversquare sich mehrmals auf der Harmonika hat hören lassen, hat unter der Patronage der Herzogin von York in diesem Jahre eine öffentliche Performance in ihrem Hause in Polandstreet, Goldensquare, er​richtet, und nimmt täglich zu gesezten Stunden von Kennern und Liebhabern der Musik Besuche an. Es ist unbeschreiblich, mit welchem Seelengefühl dieses Frau​enzimmer jedwede, für alle andere Instrumente unbekannte Schönheiten der Musik, die aber zu schön für harte Ohren — und nur allein dem gefühlvollen Mu​sikliebhaber, der nicht bloß Ton und Lärm der Instrumente erwartet, fühlbar sind, ihrer Harmonika zu entlocken weiß. Ihr Vortrag eines neuen Adagios aus C von Dr. Haydn hat alle Zuhörer so hingerissen, daß sie sich in bezauberten Regionen zu befinden glaubten, worauf sie alsdann in ein ungemein munteres Al-legro übergieng, welches sie mit unglaublicher Fertigkeit und Präcision spielte. Schade, daß wir nicht mehr lange das Vergnügen haben werden, diese für England einzige Virtuosin auf diesem Instrumente bey uns zu haben, weil sie in kurzem nach Deutschland abgehen wird.
Hamburgischer   unpartheyischer   Correspon-dent vom 16. Mai 1795.
London, den 16ten October 1795.
Die berühmte Virtuosin auf dem Götterinstrumente, der Harmonica, Mlle. Kirchgeßner, wird ehestens England verlassen, und, einem Rufe zufolge, über Hamburg nach dem Ort ihrer Bestimmung abreisen. Sie hat sich, nach Angabe des Herrn Rath Boßlers, eine ganz neue Harmonica bey Mr. Fröshle, einem der ersten Mechaniker Londons, verfertigen lassen, die in Wahrheit einzig in ihrer Art ist, alle bisher bekannte Instrumente bey weitem zurückläßt und mit Recht das vollkommenste musicalische Instrument genannt zu werden verdient. Herr Rath B. hat einen höchst einfachen elastischen Klangboden anzubringen gesucht, wodurch die Harmonica, vorzüglich in den Bässen, eine ungemeine Stärke be​kommen hat, daß nunmehr das Seelenerhebende der tiefen Töne mit wahrem Zauber auf jeden Hörer unglaublich wirkt. Bey dieser Stärke hat dies Instrument in Ansehung des Sanften, Edlen der Töne, und der Delicatesse des unnachahmli​chen Spiels der Mlle. Kirchgeßner noch das Vorzügliche, daß der Ton durchge-hends klarer, voller und freyer geworden ist. Auch an dem Aeußern dieses vor​trefflichen Instruments, welches auf das geschmackvollste von Mahagonyholz ge​arbeitet und künstlich eingelegt ist, hat Mr. Fröshle ein wahres Meisterstück ge​liefert, das ihm wahrhaft viele Ehre macht. Wir gratulieren allen Kennern der Musik, die Gelegenheit haben, dies kostbare und einzige Instrument unter den be​seelenden Fingern der Mlle. Kirchgeßner zu hören.
Beylage Nr. 170 des Hamburgischen unpar-theyischen Correspondenten vom 24. Oktober 1795.
Schreiben aus Copenhagen, vom 23 May.
Die berühmte Harmonikaspielerin, Mademoiselle Kirchgeßnerin, die über Eng​land hieher kam, und sich auf ihrem überaus kostbaren Instrumente bey dem Könige sowol als auch etlichemal in unserm Schauspielhause und in den meisten Clubbs mit dem verdienten Beyfall hören ließ, ist vor etlichen Tagen wieder ab-gereiset; sie wird, dem Vernehmen nach, über Lübeck, Danzig, Königsberg, nach Petersburg gehen.
Hamburgischer unpartheyischer Correspon-dent vom 27. Mai 1797.
»
Kurze Nachricht über die fremden Künstler und Virtuosen, welche sich seit einem Vierteljahr in Leipzig öffentlich haben hören lassen:
Demoiselle Kirchgäßner. Sie ist als äußerst fertige und behende Harmonikaspiele​rin mit Recht berühmt, und wurde mit dem wohlwollendsten Enthusiasmus auf​genommen. Wenn es dieser Virtuosin gefallen hätte: 1) nicht gerade dieselben Stücke immer zu wiederholen, welche manche Liebhaber von ihr schon an meh​rern Orten gehört hatten; 2) wenigstens Einiges in gebundenem Styl, und auf mehr einfache, gefühlvollere Weise Geschriebenes vorzutragen, was diesem Instrument doch so ganz angemessen ist, und ihm erst sein Eigenstes, Vorzüglich​stes und Hinreissendes giebt; wenn es ihr gefallen hätte 3) die auf diesem Instru​mente so herrliche Tiefe nicht so fast ganz zu vergessen; 4) statt des schneiden​den, grellen Tons, mit welchem sie vortrug, und den sie dem Instrument ab​zwang, den weichen und doch vollen, dicken (wie die gemeine Kunstsprache sich ausdrückt) und doch lauten Ton der Harmonika zu nehmen; und endlich 5) wenn ihr, mit sehr viel Ankündigung produciertes Instrument rein in der Stimmung (wenn z. B. das von ihr so oft gebrauchte gis nicht um ein so beträcht​liches zu tief) gewesen wäre: so würde sie unsre Wünsche ganz befriedigt haben.
AMZ vom 1. Januar 1800
*
Die bekannte Harmonicaspielerin, Demoiselle Kirchgessner aus Wien, hat sich in Gohlis, nahe bey Leipzig, ein sehr hübsches Landgut gekauft, wird, mit ihren vormaligen Reisegesellschaftern, Herrn Rath Bossler und seiner Frau, in Zukunft hier leben, und wahrscheinlich nur kleine und seltene Excursionen von hier aus machen.
AMZ vom 5. März 1800 *
Harmonika-Concert. Die Spielerin dieses seltenen Instruments, Demoiselle Kirch-geßner, welche gewiß jedem Kenner und Liebhaber der Musik schon bekannt seyn wird, wird Montags, den 9. März, Abends um 6 Uhr, auf dem Ballhofe all-hier Concert geben, und sich auf ihrer neuen englischen Harmonika, welche sie sich bei ihrem dreijährigen Aufenthalte in London mit einem Resonanzboden verfertigen ließ, mit einer vorzüglichen Auswahl von eigens für sie und ihr Instrument geschriebenen Compositionen von Mozart, Rosetti u.a.m. sowohl Solo als auch mit andrer Instrumentalbegleitung hören zu lassen die Ehre haben. Das nähere wird man durch einen eigenen Anschlagzettel bekannt machen. En-treebillets zu 16 ggr. sind auf Böttchers Schenke Nr. 3 und bei dem Eingange zu haben.
Hannoverische Anzeigen 1801, Nr. 19 (6. März).
*
Einer hohen Noblesse und dem verehrungswürdigsten ganzen Auditorium meines am 9. d. gegebenen Harmonika-Concerts im Ballhofe statte ich meinen innigsten Dank ab, für den ganz außerordentlichen zahlreiche Zuspruch, für die große Stil​le und den mir so gütig geschenkten Beifall. Dem mir so schmeichelhaften Ver​langen: vor meiner Wegreise noch einmal Concert zu geben, werde ich mit dem Gefühle des wärmsten Danks nach meinen Kräften zu entsprechen suchen, und hoffentlich künftigen Montag, den 16. März, ein solches zu geben die Ehre haben; wo ich dann noch das Nähere in den nächsten Anzeigen und durch besondere Zettel bekannt machen werde.
Mariane Kirchgeßner.
Hannoverische Anzeigen 1801, Nr. 21 (13. März).
*
Mariane Kirchgeßner.
Kennern und Freunden der Tonkunst, deren Braunschweig zu seiner Ehre nicht Wenige zählt, wird es gewiß nicht unerwünscht seyn, die Lebensumstände einer Künstlerin kennen zu lernen, deren in ihrer Art einziges, unübertroffenes Spiel sie nächstens zu hören und zu bewundern Gelegenheit haben werden.
Mariane Kirchgeßner wurde im Junius 1772 zu Bruchsal, der Residenzstadt des Fürstbischofs von Speier, geboren. Ihr Vater war Kammerzahlmeister daselbst und ein großer Musikfreund. Er spielte das Violoncell und sang einen schönen Tenor.  Ihre Mutter,  eine Tochter des Fürstl.  Würzburgischen Kapellmeisters
Waßmuth, der sich durch viele Kirchenstücke rühmlich bekannt gemacht hat, spielte das Klavier und das Psalterium meisterhaft. Mariane war das fünfte unter den Kindern dieser Eltern; und obgleich ihre Geschwister alle musikalisch waren, so zeichnete sie sich doch vorzüglich und sehr früh durch ihr Kunsttalent aus. Schon auf dem Schooß ihrer Mutter suchte sie die Tasten des Klaviers, die sie tän​delnd berührte, so nach und mit einander auf, daß sich dadurch ihr richtiges Ge​fühl für Wohllaut und Einklang anfallend verrieth.
In ihrem vierten Jahre wurde sie mit den Blattern befallen, die so bösartig waren, daß sie das Unglück hatte, durch eine weisse Hornhaut, die beide Pupillen deck​te, ihres Gesichts beraubt zu werden. Ihre Mutter war kurz vorher gestorben; und ihr nun zwiefach bekümmerter Vater wandte alle Mittel und viele Kosten zur Rettung seines Kindes an; sie blieben aber völlig fruchtlos. Ihre Neigung für Musik schien indeß durch diesen Verlust noch mehr gewonnen zu haben. Schon in ihrem sechsten Jahre spielte sie das Klavier mit Fertigkeit und Ausdruck.
Um diese Zeit traf ihren Vater das Unglück, mit vielen redlichen und wackern Männern, die noch von dem vorletzten Fürstbischöfe, dem edeln Kardinal von Hütten, angestellt waren, ein Opfer der Rache seines Nachfolgers zu werden. Er und seine Kinder wurden, sehr unschuldig und ungerecht, um ihr ganzes Vermö​gen gebracht. In dieser Verlassenheit nahm sich der edle und menschenfreundli​che Freiherr und Kammerpräsident, nunmehriger Reichsprobst zu Odenheim und Reichsgraf von Beroldingen, gewohnt, Talente aufzusuchen und zu unter​stützen, auch unsrer jungen Künstlerin wohlthätig an. Auf seine Kosten vertraute er sie dem Markgräfl. Badenschen Kapellmeister Schmittbaur in Karlsruhe zum Unterricht in der Musik, und kaufte ihr von demselben eine neue Harmonika. Durch unermüdeten Fleiß machte nun das zehnjährige Mädchen so große Fort​schritte auf diesem so wirkungsvollen Instrumente, daß sie ihres Lehrers und aller Kenner Bewundrung erregte, und von dem badenschen Hofe zum öftern mit gro​ßem Beifall gehört wurde. Vorzüglich wurde ihr die Gnade und Aufmunterung der Frau Erbprinzessin zu Theil, durch die sie auch zuerst auf die Idee einer Reise durch Deutschland gebracht wurde.
Zur Ausführung derselben fand sich die günstige Gelegenheit, daß der durch die Herausgabe einer musikalischen Real-Zeitung und anderer beträchtlicher Musik​werke rühmlich bekannte Herr Rath Boßler um diese Zeit eben im Begrif stand, in seinen eignen Geschäften eine solche Reise zu machen. Er entschloß sich, auf derselben unsre junge Künstlerin, in Begleitung seiner Gattin, mitzunehmen. In dieser Gesellschaft trat sie also im Januar 1791 diese Reise an, und gieng durch Schwaben und Baiern nach Wien und ganz Oestreich, durch Mähren, Böhmen, Sachsen, nach Berlin und durch die preussischen Staaten. Hierauf kam sie nach Braunschweig, Hannover, Hamburg und Bremen, durch ganz Westphalen, Hol​land, Brabant und Flandern.
Von Ostende schiffte sie nach Dover über, und hielt sich nun drei Jahre lang in England auf. In London hatte sie das Glück, die vorzüglichsten Tonkünstler und
Virtuosen kennen zu lernen, sie oft zu hören, und sich nach ihnen zu bilden. So​wohl in dem großen Salomonschen Konzerte in Hannover-Square, als in mehrern eigenen Konzerten, spielte sie mit dem größten Beifall. In den öffentlichen engli​schen Blättern von den Jahren 1794 bis 96 findet man öftere Lobeserhebungen ihrer Kunst.
Während dieses Aufenthalts ließ sie sich nach der Angabe des Herrn Raths Boßler bei einem sehr geschickten Instrumentenmacher Fröschle, einem gebornen Deut​schen, der aber schon über dreißig Jahre in London lebt, eine neue Harmonika mit einem Resonnanzboden verfertigen. Diese Verstärkung und Veredelung jenes herrlichen Instruments gelang so vollkommen gut, daß alle Kunstkenner die größere und erhöhte Wirkung desselben mit Bewunderung anerkannten.
Noch im letzten Vierteljahre ihres Aufenthalts in London hatte sie das Glück durch Hrn. Fiedler, einen deutschen Arzt, den Gebrauch ihres Gesichts einiger​maßen wieder zu erhalten.
Im Anfang des Novembers 1796 gieng sie nach Deutschland zurück, und nahm von Hamburg durch das Holsteinische den Weg nach Kopenhagen. Von da reiste sie wieder zurück über Lübeck, durch das Meklenburgische, durch Schwedisch-und Preussisch-Pommern, Ostpreussen, Kurland, Liefland, nach Petersburg, wo sie sieben Monate lang verweilte. Ihre Rückreise gieng durch Esthland, Liefland, Kurland und Ostpreussen; sodann durch einen Theil Pohlens, über Thorn, Po​sen, nach Schlesien; dann über die schlesischen Gebürge, durch die Lausitz nach Kuhrsachsen. Hier wählte sie das eine Viertelstunde von Leipzig am sogenannten Rosenthale belegne sehr angenehme Dorf Gohlis, wo sie sich ankaufte, zu ihrem Wohnorte.
Auf ihren zehnjährigen beträchtlichen Reisen hat sie sich nicht nur an vielen gro​ßen Höfen, und in vielen ansehnlichen Städten mit ungetheiltem Beifall hören lassen, sondern auch das Glück gehabt, beinahe alle jetzt lebende große Tonset​zer, z. B. Clementi, Cramer, Fasch, Haydn, Hofmeister, Mozart, Salieri, Sarti, Viotti, Vanhall, Wranitzki, u.a.m. persönlich kennen zu lernen. Die meisten dar​unter haben eigne Kompositionen für sie und ihr Instrument geschrieben, und ihr sie selbst auf dem Klavier mitgetheilt. Denn sie ist gewohnt, sich die für sie ge​setzten Stücke auf dem Klavier einigemal vorspielen zu lassen; und dann fasst sie dieselben, auch die schwersten Sachen, mit bewundernswürdiger Leichtigkeit und Sicherheit ins Gedächtniß. Mehr Bewunderung aber noch verdient ihr meisterhaf​ter seelenvoller Vortrag auf dem rührendsten und eindringlichsten aller Tonwerk​zeuge. — Doch diese Zaubergewalt ihrer Kunst will nicht beschrieben, sondern gehört und empfunden seyn.
Braunschweigisches Magazin vom 4. April 1801. (Der Text stammt vermutlich von Hein​rich Jung-Stilling.)
*
[Empfehlungsschreiben von Johann-Heinrich Jung-Stilling:]
Marburg d. 2ten Jul. 1801
Theuerster Freund!
Wundern Sie sich nicht, daß ich Ihnen hierdurch eine Virtuosin empfehle, die in Schafhausen ein Concert geben will, es giebt Ausnahmen Von der Regel, und wenn es eine giebt, so ist es diese.
Überbringer Dieses ist der Herr Rath Boßeler aus Speyer, der Führer und Beglei​ter der berühmten blinden Demoiselle Kirchgäßner; Diese bescheidene und tu​gendhafte Person ist zuverläßig die größte Meisterin auf dem himmlischen Instru​ment der Englischen GlaßKlockenHarmonica, empfangen Sie sie, und gehen Sie ihr mit Rath und That an die Hand; Die Stunden in welchen Sie sie hören, wer​den erhaben und feyerlich seyn! Ich bin mit innigster Bruderliebe Ihr
Treuster H. Jung.
Stuttgart, d. 27sten Jan. 1802
Heute früh starb hier plötzlich an einem Steck- und Schlagfluss der herzogl. Kon​zertmeister Zumsteeg in einem Alter von 42 Jahren, nachdem er den Abend vor​her noch einem sehr zahlreichen Konzert, worin sich die berühmte Kirchgessner auf der Harmonicka hören ließ, in voller Gesundheit beygewohnt hatte.
AMZ vom 10. Februar 1802
Stuttgart.
Heute, Sonntag den 31 Januar, wird mit höchst gnädigster Genehmigung, die Herzogliche Hof-Musik, in Verbindung mit der berühmten Harmonika-Spielerin, Mademoiselle Kirchgeßner, ein vollständiges Vokal- und InstrumentalKonzert, zum Besten der hinterlassenen Familie des allgemein bedauertenKonzertMeisters Zumsteeg, in dem ehemaligen Akademie-SpeiseSaale, aufzuführen die Ehre haben. Der Anfang ist um 5 Uhr. Der EintrittsPreiß in den Saal ist ein Gulden, und auf die Gallerie 30 Kreuzer. Billets sind sowohl bei der Witwe, im Akademie-Gebäude, als bei dem Eingang zu haben.
Schwäbische Chronik vom 31. Januar 1802
Berlin, 12. Dezember 1804.
Den 12ten gab Dem. Kirchgässner ein Konzert, das zwey Damen sehr brillant machten. Einmal die bescheidne Künstlerin selbst, deren ungemeine Fertigkeit auf der Harmonika noch immer in lebhaftem Andenken schwebte und von neuem bewundert wurde; und dann Mad. Fleck, die uns hier zuerst einen Vorschmack ihrer Darstellung der Jungfrau von Orleans gab, die seit dem Abgang der Mad. Meyer eine verlassne Schöne ist. Dem. Kirchgässner spielte ein von Winter für die Harmonika variiertes Thema, und begleitete den schon erwähnten Monolog aus dem 4ten Akt der Schillerschen Tragödie, von Hrn. Kapellmeister Weber für die Harmonika gesetzt, so wie eine Ballade von Zumsteeg, gesungen von Dem. Willich. Auch Hr. Fischer sang eine Arie von Righini. Nicht wenig gefiel ein Quartett von Brandl für Harmonika, 2 Altviolen und Violoncell, und ein Mozart-sches Trio für Fortepiano mit obligater Klarinette.
AMZ vom 16. Januar 1805
st
Berlin den 9ten März 1805
An demselben Tage war auch das erste von den vier letzten Abonnementkonzerts der Hrn. Schick und Bohrer, von dem, so wie von den angekündigten Konzerten der Dem. Kirchgessner, (die von ihrer Augenverletzung durch unsern braven Ge-neralchirurgus Gerke glücklich wiederhergestellt ist), des Herrn Spohr, Hr. Ka-pellm. Himmel, der auch zu seinem Benefiz seine allbeliebte Oper Fanchon im Nationaltheater selbst dirigiren wird, und Mad. Dussek, künftig mehr.
AMZ vom 20. März 1805
Berlin, den 12. März 1805
Am 12ten März gab die nun ziemlich wieder hergestellte Dem. Kirchgessner vor ihrer Abreise nach Breslau noch ein Konzert im Englichschen Hause und hatte diesmal bey der ohnehin schon vorteilhafteren Wahl des nicht so ungeheuer gros​sen Lokals, das für ein so zartes Instrument nicht passt, die Vorsicht gebraucht, auf dem Anschlagzettel sich einen leeren Zwischenraum von den Instrumenten bis an die erste Reihe Stühle auszubedingen. Es war diesmal ein Konzert ohne grosses Orchester: denn es wurden blos zwey Violinquartetten und ein Duett von Pär (von Dem. Willich und Hrn. Weitzmann gesungen) als Zwischensätze gege​ben. Dem. Kirchgessner spielte das bekannte schöne Quintett von Mozart, ein Solo und Variationen auf das Thema: O Isis und Osiris, aus der Zauberflöte, von Reicha — mit bekannter Delikatesse und Fertigkeit. Man war sehr zufrieden.
AMZ vom 3. April 1805
(Wien)
Dem. Kirchgessner hat in dem bekannten Mozartschen Quintett für die Harmo​nika, auf diesem Instrumente im Redoutensaale gefallen, und ein volles Haus ge​habt.
AMZ vom 12. März 1806.
Prag, 24. April 1808.
Den Beschluss der diesjährigen Konzerte machte den 24ten, Dem. Kirchgessner, als treffliche Künstlerin längst allgemein anerkannt. Sie soll, nach dem Unheil mehrerer, die sie vor zwey Jahren hier und in Wien hörten, sich seit dieser Zeit noch um vieles vervollkomnet haben. Sie gab: Una, eine Ballade mit Begleitung der Harmonika, (gesungen von Hrn. Grünbaum,) ein grosses Solo von Reicha, Variationen über das bekannte Thema aus la Molinara (Nel cor piü non mi sento) und Johanna's Abschied von der Heimath aus Schillers Jungfrau von Orleans, melodramatisch mit Begleitung der Harmonika von Reicha komponirt. Dem. Ph. Bessel deklamirte dieses Meisterstück eines Monologs. Es ist das einstimmige Urtheil aller Kenner, dass Dem. Kirchgessner uns erst gelehrt hat, was man mit diesem Instrument zu leisten vermag. Dem. Müller sang eine Scene und Arie aus Paers Camilla weit besser, als gewöhnlich. Der Beyfall des Publikums für alle diese Produktionen war rauschend, und jedermann verliess den Saal befriedigt.
AMZ vom 2. Juni 1808.
29. Quni 1808]
Spät aufgestanden. Die pilgernde Thörin durchgesehen. Mit Fräulein Sylvie den gestrigen Weg. Nach Tische zu Frau von Eybenberg. Um 4 Uhr mit Ziegesars zu Demoiselle Kirchgessner, welche auf der Harmonika einiges vortrug. Bey Ziege​sars war Frau von Lüttichau mit ihrer Tochter. Abends im Concert von Seidler. Später noch einige Scenen aus Faust gelesen.
Goethes Tagebücher (Sophienausgabe,
III. Abtheilung,  3. Band  1801-1808),  Weimar
1889.
*
28. [Juli 1808]
Die Wahlverwandsch. bis zu Ende schematisirt. Vorarbeiten zu völliger Durchar​beit. Visiten. Mad. Basenge. Hofr Titius. Gr. Czernin. Graf Böse. Hofr. Becker. Graf Lieven wo ich die Herzogin von Würtenberg und Gen. Benckendorf fand. Nach Tische zu Dem. Kirchgessner.
Goethes Tagebücher (Sophienausgabe, III. Abtheilung, 3. Band).
Von Boßler gestochene Eintrittskarte zu Mariane Kirchgeßners Konzerten
Die berühmte Harmonikaspielerin, Dem. Kirchgeßner, gab am 15ten November in Stuttgart eine musikalische Akademie im Saale des Gasthofes zum Könige von England. Sie wurde mit höchster Genehmigung vom königl. Orchester unter-stüzt. Der Saal, die Galerie, die Nebenzimmer faßten kaum die Menge der Zuhö​rer. Nach einer Ouvertüre von Cherubini sang Hr. Schelble die vom unvergeßba-ren Zumsteeg trefflich komponierte Ballade Una. Ein großes Solo, welches A. Reicha, Prof. des Konservatorium zu Paris, für Dem. Kirchg. gesezt hat, wurde von ihr so genialisch ausgeführt, daß Engelschalls Worte hier paßten:
Wenn sich deine Finger regen, Drängen Himmelslaute sich Ihrem sanften Kuß entgegen, Jubeln und vergöttern dich, du bist ruhig, uns erschüttern Deine Töne bis in's Mark; Sehnsucht und Gefühl durchzittern Selbst die Seele tief und stark.
Dem. Lang sang eine Arie von Danzi, und Mad. Graff eine von Salieri, jede mit verdientem Beyfalle. Nach einer lieblichen Solo-Sonate für die Harmonika von Cherubini beschloß ein melodramatischer Monolog, Johanna's Lebewohl, aus
Vor Schrecken entfärbte sie sich,' Und wagte das Haupt nicht zu heben Und wieder vernahm sie mit Beben, O, weine nicht länger um mich!
Hoch klopfte die wallende Brust, Das Licht ihrer Augen war trübe, Noch war sie entbehrender Lieb«, Sie war sich nichts weiter bewufst. Eh' langsam ihr Pulsschlag entwich, Vollbrachte der Seiger die Stunde, Da rief es mit scheidendem Munde : O weine nicht länger um mich! —
Des Morgens belebender Blick Erheitert den Himmel aufs Neue Nie kehrte für Una die Treue Ein Morgen der Liebe zurück. Da wandte zum Meere sie sich — Guglieimo, die Liebende haben, Dich suchend, die Wellen begraben; Nun weint sie nicht länger um dich!
Grofses Solo  für  die   Harmonika,   mit Begleitung des Orchesters,  für D.
K. eigends  gesetzt von A. Reicha,   Professor des Konservatoriums zu
Paris, Arie,   von Herrn  Kapellmeister Danzi,   gesungen von  Mademoiselle
Lang.
Zweiter   Theil.
Simphonie von Haydn,
Arie, von Salieri, gesungen von Madame Graf f.
Solo Sonate  für  die Harmonika,  von Cherubini.
Johanna's Lebewohl. Ein melodramatisirter Monolog aus dem roman​tischen Trauerspiel: Die Jungfrau von Orleansi des Herrn von Schiller. Deklamirt von Madame Gehlhaar, mit obligater Harmo​nika und dem ganzen Orchester-   Musik von obgedachtem A. Reicha.
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(Int roduc tio,

Harmonica Solo.

Lento.)
AHegretto.        Lebt wohl! ihr Berge, ihr geliebten Triften, Ihr traulich stillen Thäler, lebet wohl! -— Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln — Johanna sagt euch ewig Lebewohl i — Ihr Wiesen, die ich wässerte, ihr Bäume, Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort!   (poco Alleg.) Lebt wohl ihr Grotten und ihr kühlen Brunnen J L ento.        Du Echo! — holde Stimme dieses Thals,
Die oft mir Antwortgab auf meine Lie.der, Johanna geht und nimmer kehrt sie wieder,   (Alleg. moder.) Ihr Plätze- aller meiner stillen Freuden Euch la(s ich hinter mir auf immerdar! Zerstreuet euch ihr Lämmer auf der Heiden Ihr seyd izt eine hirtenlose Schaar ; Denn eine andre Heerde mufs ich weiden Dort auf dem blut'gen Felde der Gefahr     (Moder.) So ist des Geistes Ruf an mich ergangen.   (AI 1 e gr 0.) Mich treibt nicht eitles, irrdisches Verlangen; Denn, der zu Mosen auf des Horebs Höhen, Im feur'gen Busch sich flammend niederliefs, Und ihm befahl, vor Pharao zu stehen, Der einst den frommen Knaben Isai's, Den Hirten, sich zum,Streiter ausersehen", Der stets den Hirten gnädig sich bewiefs, Er sprach zu mir aus dieses Baumes Zweigen: Aiidan-te,        Geh' hin! du sollst aufErden für mich zeugen, In rauhes Erz sollst du die Glieder schnüren, Mit Stahl bedecken deine zarte Brust, Nicht Männer liebe darf dein Herz berühren Mit sünd'gen Flammen eitler Erdenlust, Nie wird der Brautkranz deine Locken zier ea, Dir blüht kein lieblich Kind an deiner Brust, Doch werde ich mit kriegerischen Ehren Vor allen Erdenfrauen dich verklären,    (Allegro.) Denn wann im Kampf die Muthigsten verzagen, Wann Frankreichs letztes Schicksal sich nun naht, Dann wirst du meine Oriflamme tragen Und wie die rasche Schnitterin die Saar Den stolzen Ueberwinder niederschlagen,   (Allegro.)
Umwälzen Wirst du seines Glückes Rad, Errettung bringen Frankreichs Heldensöhnen Und Rheims befrein, und deinen König krönen. Ein Zeichen hat der Himmel mir verheifsen!   — L en to.       Ersendet mir den'Helm, er kommt von ihm, Mit Götterkraft-berühret mich sein Eisen Und mich durchflammt der Muth  der Cherubim Ins Kriegsgewühl hinein will es mich reifsen, Es treibtmich fort mit Sturmes- Ungestüm Den Heldrufhör' ich mächtig zu mirdringen, Das Schlachtrofs steigt, und die Trompeten klingen.
Entree - Billets zu I Gulden sind bei Madame Zumsteeg und im grünen Hause bei Demoiselle Kir c hgessner, zu haben, wo man zugleich diese Texte mit den Billets erhält.
Der Saal-wird um halb f Uhr geöfnet.   Der Anfang ist um
halb 6 Uhr, Und der Schhfs nach s Uhr.
Schiller's Jungfrau von Orleans, deklamiert von Mad. Gehlhaar, mit obligater Harmonika und dem ganzen Orchester, das Geist und Herz ansprechende Kon​zert. — Am folgenden Tage erhielt Dem. Kirchgeßner von einem Verehrer ihres seltenen Talentes nachstehende Zeilen:
Welche wundervolle Klänge, Festlicher, als Hochgesänge! Welche Harmonien-Fülle! Schweb ich, los der Erdenhülle, Schon empor zu Regionen, Wo die Guten ewig wohnen? Wie verdien' ich, o ihr Frommen, Euer himmlisches Willkommen? Ha, mir strahlen fremde Sonnen! Nie empfundne Götterwonnen Überströmen mich. — Ich höre Edensharfen, Jubelchöre, Halleluja rings ertönen. Heil mir bey des Lichtes Söhnen! Brüder, führt mich zu dem Einen Namenlosen, Dank zu weinen,
Lob zu beten, Lob zu singen!

Ach! — die Harmonie'n verklingen —
Sie verklangen
Süßes Träumen!
Noch muß ich hienieden säumen; Doch ist's Himmel, was ich fühle, Dank sey deinem Zauberspiele, Muse der Harmonika! Jüngere Cecilia! O du tönst den Geist allmählig Ganz hinüber, daß er selig, Und der Mensch ein Cherub ist. Selbst ein Gottesläugner riefe Gläubig aus des Herzens Tiefe: Gott! Unsterblichkeit! du bist!
Morgenblatt für gebildete Stände, Nr. 281 vom 23. November 1808.
Attestat
Die berühmte Harmonikaspielerin die blinde Caecilie [!] Kirchgäßner ist mir seit 24 Jahren nicht nur als eine Künstlerin ohne Gleichen auf ihrem himmlischen Instrument, sondern auch als eine bescheidene, edle, und mit dem rechtschaffen​sten Caracter begabte, also ehrwürdige Person bekannt. Ich kenne auch seit lan​ger Zeit ihren Führer und Begleiter, den Hr. Rath Boßler, als einen würdigen, rechtschaffenen Mann. Ich empfehle also beyde schäzbaren Personen allen mei​nen Freunden zur gütigen Aufnahme, und Beförderung ihrer Wünsche, da wo sie sind Concerte geben zu dürfen, und ich bin überzeugt, daß es niemand gereuen wird diese einzige große Meisterin gehört zu haben, welcher Gott dies große Talent, für den Verlust ihres Gesichts geschenkt hat.
Carlsruhe d. 24t. 9bre 1808.
L. S.
Dr. Joh. Heinrich Jung
gb   Stilling   Großherzl.   Badischer   geheimer
Hofrath.
Aus der Schweiz.
Die berühmte Harmonika Virtuosin, Demoiselle Kirchgeßner, wird in wenig Wochen die vornehmsten Städte der Schweiz bereisen. Die seltenen Talente die​ser blinden Künstlerin, welche schon Gleim, Klopstok, und mehrere andere Dich​ter zu besingen würdig fanden, werden in der Schweiz eine ihrer würdige Auf​nahme finden. Ihr überaus vortrefliches englisches Instrument, die Harmonika, das sie sich in den 3 Jahren Ihres Aufenthalts zu London machen ließ, gehört zu den Vollendetsten in dieser Art.
Miscellen für die neueste Weltkunde, 7. Dezember 1808.
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Gasthof zur Krone
Eintrag im Gästebuch des Gasthofs zur Krone in Schaffhausen
(2. Dezember 1808)
Brief von Prof. Johann Georg Müller an Rath Boßler:
Lieber Hr. Rath!
Mit der innigsten Theilnahme vernehme ich so eben, daß es mit Ihrer lieben Ge​sellschafterin gar nicht gut steht. Da ich fürchte, wenn ich selbst zu Ihnen kom​me, Sie u. die Kranke viel mehr zu geniren, so bitte ich Sie, um gar nichts zu ver​säumen, doch noch einen Doctor rufen zu lassen, nemlich H. Doctor Schalch. H. Dr. Stokar kann u. wird das nicht übel nehmen, es geschieht hier sehr offt, u. Oculi plus vident quam oculus.
Gott schenke Ihnen u. Ihrer Schwester u. der Kunst die gute Seele noch länger, u. erleichtere ihre körperlichen Leiden!
Ihr Ergbstr. Müller.
Ich weiß nicht, ob Mlle R. katholisch oder protestantisch ist: Im erstem Fall, wenn Sie einen kath. Geistlichen wünschen, so lassen Sie nur sogleich den Beicht​vater aus dem Closter Paradis rufen; er ist ein guter Mann.
[Schaffhausen, 8.(?) Dezember 1808]
Johann Georg Müller (1759—1819) studierte in Zürich und Göttingen Theologie und lebte dann längere Zeit bei Herder in Weimar. Von 1794 an war er Professor für die griechische und hebräische Sprache. Er machte sich aber auch in der Ver​waltung sehr verdient.
Nanette Kirchgeßner
Ich steh von Seligkeit durchdrungen!
Seraphische Begeisterungen
Braust! braust und füllt die ganze Brust!
Ich will den vollen Becher trinken!
Ich will in Freude ganz versinken!
O Meer, o Ocean voll Lust!
Spielt, Sänger Gottes, ich will fühlen,
Ich will mich Ewigkeiten freun!
Wo ist mein Psalter? ich will spielen!
Und auch ein Sänger Gottes seyn!
Gedicht von Johann Georg Müller, kurze Zeit vor Marianes Tod geschrieben. 9. Dezember 1808.
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Gedichtmanuskript J. G. Müller „Nanette Kirchgessner"
Aus der Schweiz.
Schafhausen, vom 13. Dec. [1808]
Leichenbegängniß der seligen Demoiselle Mariane Kirchgeßner.
Auf den offenen Trauerwagen, mit dem Sarg der entseelten Hülle dieser durch Musik-Talent und edlen Charakter ausgezeichneten Verewigten, folgte die Kut​sche ihres innigst um seinen unersezlich trauerden Freundes, Herrn Rath Boßlers, in Begleitung einiger an seiner Betrübniß redlich theilnehmenden hiesigen Perso​nen, und unmittelbar nachher stehen Kutschen mit Herren und Frauenzimmern der hiesigen musikalischen Gesellschaft, an welche sich dann noch fünf andere Kutschen theilnehmender Herren und Frauenzimmer anschlössen. Feyerlich langsam zogen sie, unter einer Menge gerührter Zuschauer, und im Gefolge von sehr vielen Personen aus unsrer Stadt, vom Gasthof zur Krone bis an den Eingang des, eine halbe Stunde von hier gelegenen Klosters Paradies, und von da in wohl​geordneter Prozession zu Fuß bis zur Grabesstätte. — In der Klosterkirche wurde nach gehaltener Leichenrede von dem hochwürd. Herrn Beichtvater Leubler von der hiesigen musikalischen Gesellschaft, unterstützt von dem hochwürd. Hrn. Pa​ter J. Baptist Haitz und einem jungen Discant-Sänger aus dem Kloster Rheinau, auf dem gefällig eingeräumten Chor, während dem solennen Hochamt, eine Trau​ermusik aufgeführt, die in einem Requiem, einem Lobgesang, mit eingelegter Arie von Kapellmeister Winter, und einem Schlußchor aus Lazarus oder Feyer der Auf​erstehung von Rolle, bestand. Durch diese feyerliche Theilnahme und Ehrenbe​zeugung fand sich Herr Rath Boßler zur innigsten Dankbarkeit gerührt, die er auch nachher in den lebhaftesten Ausdrüken zu erkennen gab. Die hiesigen Freunde und Freundinnen der Musik glaubten diese thätigen Beweise von gerech​ter Achtung dem seltenen Kunsttalent und der Tugend der verklärten Harmoni​kaspielerin, so wie den großen Verdiensten ihres würdigen Freundes um sie, und der Beruhigung ihrer tiefbetrübten Demoiselle Schwester schuldig zu seyn, und fühlten in den Beweisen dieser Art von Huldigung für sich selbst einige Erleichte​rung ihres Schmerzes über den Verlust einer Künstlerin, die in ihrem Leben so viele Tausende der fein fühlenden Menschheit durch ihr Harmonikaspiel bis zum Entzüken erfreut, und sich in ihren Herzen ein unvergeßliches Denkmal damit gestiftet hat.
Post- und Ordinari Schaffhauser Samstags-Zeitung Nr. 101 vom 17. Dez. 1808 [Der unge​nannte Verfasser ist J. G. Müller]
Specification Der Krankheits und Leichen-Kosten in Schaff hausen:
Medicin in beiden Apotheken
10 f      46 xr
Die beiden Aerzte Honorar
27
Der Sarg nebst Kreuz und Zubehör
8          56
Der Schreiner Tischler zum Grabe
1          30
Dem Geistlichen im Kloster Paradies für Begräbnis und
Kirchenkosten
33         24
Die Leiche nach Paradies zu fahren nebst Kutschen
11
Das Kreuz zu mahlen und zu tragen
1          30
Der Todtenfrau und Wärterin bey der Leiche
5
Dem Lohnlaquaien
1
Dem Gasthof zu Krone laut Conto
128          48
231
54
Leipzig, 15. November 1810 (Aufzeichnungen Boßlers)
*
Endesgesezter Macht es sich vermög seiner Ihm anvertrauten pfarrlichen Stelle zur heiligen pflicht, Dem titl. Herrn Rath Boßler damit eigenhändig zu bezeugen; daß sich Hochderselbe während der kurzen Krankheit der wohlgeborenen Jung​fer Kirchgeßner, womit dieselbe in dem Gasthofe zur Krone in Schafhausen über​fallen wurde, alle nur immer Mögliche Mühe so wohl bey tag als Nacht gegeben, um das Edle leben der Inniglichst geliebten theuren Kranken zu retten; Auch die-sertwegen die berühmtesten Herrn Doctoren gedachter Stadt um Ihre ärztliche Hilfe angegangen, sofort diese Herrn auf der Stelle und gleich anfänglich der Krankheit zu der patientin berufen, und derselben angeordnete Erhaltungsmittel ohne alle Rücksicht der Kosten gebraucht und verwendet habe. Da Es aber nach dem Rath desjenigen, der Einzig über leben und tod zu gebieten hat, Einmal be-schloßen war, die verEhrungswürdige Dulderin zu sich in eine beßere weit, wozu jeder sterbliche bestimmt, und welches unser einziges ziel ist, abzufordern; so starb dieselbe den 9ten dieses abends um 9 Uhr durch ihre Kunst erschöpft an einem Katharfieber. Schon am achten dieses habe ich dieser Edlen unvergeßlichen auf ihr Eigenes Verlangen die heilige SterbeSakramente Nach Christkatholischen gebrauche gereicht, wo sie sich mit gänzlicher Ergebung in den allerheiligsten willen Gottes Mit Herz und Mund zu ihrem lezten Ende bestens vorbereitet hatte. Dieses bezug und Empfiehlt der hochseligen abgeleibte Seele dem hl. ge-beth.
Paradies ob schafhausen im Canton thurgau d. 13ten December 1808.
Illuminat Läuble
der zeit pfarrer und beichtvater Mpp.
Mit unbeschreiblicher Wehmut muss ich Ihnen den Tod meiner guten Kirchgess-ner melden, die in Schaffhausen am 9. Dec. Abends um halb 9 Uhr in die Ewig​keit überging. Sie ist für diese Erde dahin, sie, deren seelenvolles Spiel so viele Tausende entzückte. Ihre irdische Hülle liegt im Paradies, einem adelichen Frau​enkloster, eine halbe Stunde von Schaffhausen, wohin sie die biedern edeln Schaffhauser in Trauerkleidern in mehr als 20 Kutschen mit mir zu Grabe beglei​teten. In ganz Schaffhausen war weder Wagen noch Pferde mehr zu bekommen, und viele der ersten Familien begleiteten sie bey dem schrecklich kalten Wetter sogar zu Fusse zu ihrer Ruhestätte. Mlle. Stockar und vierzehn der edelsten Töch​ter dieser Stadt, nebst dem ganzen Collegio musico mir ihrem Präsidenten an der Spitze, fuhren in 7 Wagen nach dem Kloster, um einer Künstlerin, wie die Ver​ewigte war, auch nach dem Tode ihre Achtung zu bezeigen, und in der Kloster​kirche, wo ein Castrum doloris für sie errichtet war, ein Requiem zu geben. Dann sang noch Mlle. Stockar eine Scene aus dem Oratorio Lazarus von Hasse mit vieler Würde, und nach einer Leichenrede und allen übrigen Ceremonien ihrer Kirche (denn an allen Altären wurden Seelenmessen gelesen), ging der Lei​chenzug wieder zurück in die Stadt. Das Gedränge war so gross, dass am Gasthofe mehrere von den dasigen Policey-Jägern Ruhe und Ordnung halten mussten. — Gleich den Tag nach dem Absterben, also Sonnabends den 10. Dec, krönte Herr Professor Müller in Schaffhausen die gute Kirchgessner noch im Sarge mit einem überaus kostbaren Lorbeerkranze, und alle, selbst die ersten Frauenzimmer der Stadt, kamen, um sie noch einmal im Sarge zu sehen. — So starb meine liebe gute Kirchgessner, die ich seit 18 Jahren in ihrer Kunst keimen, blühen, und zur höch​sten Reife gedeihen sah, und deren Hintritt meinem Herzen die tödtlischsten Wunden schlug. — Ich werde nun in einigen Tagen von hier (Mannheim) nach Leipzig gehen, und eine vollständige Biographie der Seligen schreiben, wozu noch ein überaus wolgetroffenes Porträt derselben, und das äusserst romantische Klo​ster Paradies in Kupfer erscheinen wird.
Bossler
Morgenblatt für gebildete Stände vom 29. Dezember 1808.
H. P. Boßler an Prof. Johann Georg Müller:
Wohlgeborener, Verehrungswürdigster Herr Professor, ewig mir unvergeßlicher Freund!
Unsre Reise von Schaffhausen, so traurig sie auch war, so sind wir doch glüklich hier angekommen, ohne daß auch nur das Mindeste Widrige uns begegnete. Den ersten Tag übernachteten wir in Villingen, den 2ten in Offenburg und den 3ten Abend auf den Samstag sind wir bei guter Zeit in Carlsruhe eingetroffen, wo ich den Sonntag frühe unsren lieben Herrn Geh. Hofrath Jung besuchte, der meiner verklärten Kirchgeßner auch noch eine Thräne herzlicher Liebe weihete und mich, innigst theilnehmend, tröstend beruhigte. Es hat ihn ungemein gefreuet, als ich ihm erzählte, welch' ein tröstender, von Gott gesandter Engel, Sie theuerster Herr Professor! in unsrer traurigen Lage uns gewesen, wie theilnehmend und thä-tig Sie uns beigestanden, und unsre verwundete Herzen geheilet haben — möge der Allbelohner Sie und all Ihre Lieben dafür erfreuen! mein dankbares Herz wird und kann es ewig nicht vergeßen, was Sie uns in Schaffhausen waren. Ich habe mir hier in Mannheim Mühe gegeben die 108 Gulden per Wechsel Ewr: Wohlgeboren wieder zurükzuzahlen, aber keiner von den hiesigen Banquiers macht dahin Geschäfte und nach Basel fand ich es zu weitläufig und besser, es mit dem Postwagen baar dahin zu senden. Ich habe es daher heute in Brabander Tha​lern ä 2 f 1 42 xr unter Ihrer Adresse aufgegeben und ich hoffe, daß Ewr. Wohlge​boren es bald, und franquirt erhalten werden. Mlle. Kirchgeßner und ich, wir statten Ihnen unsern herzlichsten Dank für diese große Freundschaft ab und, da Ihnen Mannheim näher ist, so bitte ich Sie ganz gehorsamst, den richtigen Emp​fang hier her, an den Grosherzogl. Hofökonomie Rath Herrn Mayer im Schloße wohnhaft, zu melden, meinen ausgestellten Schein zu zerreißen und mitzuschi-ken, und versichert zu seyn, daß wir dieser Ihrer Güte, uns ewig dankbar erin​nern werden. Von hier aus, von dem Direktor der Grosherzogl. Gärten, Zeylver, der genaue Bekantschaft in Schaffhausen hat, ist die Veranstaltung getroffen wor​den, daß sobald man in die Erde kann, 3 Thränenweiden und ein weißer Rosen​stock auf das Grab unsrer Freundin von dem dasigen Gärtner verpflanzt werden sollen. Sobald es möglich ist, das Kloster Paradies, zunebst der romantischen dazu gehörigen Gegend, mit dem Rheine zu zeichnen, so bitte ich Ewr. Wohlgeboren ganz inständig, mir es durch einen braven Zeichner, zeichnen zu laßen, weil es mir zu meinem Zweke nöthig ist, daß ich es bald, nebst dem Porträt derselben und noch einer Vignette stechen laße — was es kostet, zu zeichnen, werde ich Ihnen mit dem verbindlichsten Danke, wieder zurükerstatten. darf ich Sie doch bitten, mich ihrer theuren Frau Gemahlin und den Freier und Mezger'schen Fami​lien, bestens zu empfehlen! Mit der unbegränztesten innigsten Verehrung harre ich
Mannheim den 28ten Decbr. 1808
Ewr.   Wohlgeboren   ewig   dankbarer   Diener
und Freund.
Boßler.
N.S.
Einen Physiologischen Umstand muß ich Ihnen doch noch in Rücksicht des für mich schmerzlichen Hinscheidens meiner guten Nanne, melden: diese u. ihr Bru​der, der OberamtsCommißair Kirchg., waren von jeher ein paar sympathetische [sie] Wesen. Er und sie, liebten sich ganz ohne Beispiel —. Zu Stuttgardt ruhte sie nicht, diesen zu sehen und zu sprechen und reiste nach Odenheim, wo er lebte. Beide sahen, herzten sich und reiseten in Gesellschaft von da nach Mannheim, wo ihr Schwager Grosherzogl. Badischer Hof-Oekonomie Rath ist, alle Geschwister sahen sich dann und nach ein paar Tagen trennten sie sich. Ihr Bruder, dieser bie​dere, exemplarische Mann, starb am 6ten Decbr. u. unsre liebe Nanne folgte ihm am 9t<™. Gott! Welches Verhängniß! -
Morgen gehe ich von hier ab, nach Leipzig, und von dort aus bin ich so frei Ewr. Wohlgeboren Nachricht zu ertheilen. Bin ich im Stande Ihnen dort zu dienen, so erwarte Ihre Befehle mit Vergnügen.
Meine Adresse: Rath Boßler in Gohlis bei Leipzig, bei Herrn Harich & Co alda abzugeben zu weiterer Beförderung.
Mariane Kirchgessner, die berühmte Virtuosin auf der Harmonika, ist am 8ten Decemb. in Schafhausen, im 37sten Lebensjahre gestorben. Ueber ihre Kunst ist öfters, und auch von uns ausführlich, in diesen Blättern gesprochen worden; in den letzten Jahren schien sie das einfachere, ihrem Instrumente angemessnere Spiel wieder lieber zu gewinnen, und von schnellen Sätzen nur so viel zu geben , als nöthig war, um ihrem Spiele mehr Mannichfaltigkeit zu verschaffen, und um zu zeigen, es sey auch dies möglich. Bekanntlich litt sie seit früher Kindheit an einem sehr schwachen Gesicht, und seit verschiedenen Jahren war sie fast ganz blind. Ihr Charakter war sanfte Resignation und stille Fassung bey diesem ihrem Geschick, welche nur in einzelnen Momenten und auf besondere Veranlassungen, bey ihrer kränklichen Reizbarkeit gestört wurde. In den letzten sieben bis acht Jahren bewohnte sie im Frühling und Sommer ihr kleines angenehmes Landgut in Gohlis bey Leipzig, und reisete nur im Herbst und Winter. Im Oktober 1806, hatte sie das Unglück, auf diesem Gute von einigen Trupps französischer Solda​ten, die von Siege bey Jena kamen, hart behandelt zu werden, wovon, ihre ohne​hin wankende Konstitution sich nicht wieder ganz erholen konnte. Uebrigens war sie von allen Künstlerlaunen frey, und gegen jeden, den sie durch ihre Talen​te erfreuen konnte, sehr gefällig. Mehr über sie und ihre Schicksale ist uns nicht bekannt: wir wünschen und hoffen aber, dass der, auch als Kunstverständiger, vortheilhaft bekannte Hr. Rath Bossler, der seit einer beträchtlichen Reihe von Jahren ihr Freund und treuer Führer war, uns und die Leser weiter darüber un​terrichtet werde.
AMZ vom 18. Januar 1809
H. P. Boßler an Prof. Johann Georg Müller:
Gohlis bei Leipzig, den 4ten März 1809.
Wohlgeborener Herr Professor, ewig unvergeßlicher Freund!
Unendlichen herzlichsten Dank, Ihnen, theurster Herr Professor! für Ihre fort​dauernde Liebe und Güte, welche Ihr lieber Brief in jeder Zeile mich fühlen läßt. Sie haben dadurch aufs Neue meinem, noch immer wunden, Herzen Trost und Beruhigung eingeflößet! — Gott! wie glüklich fühle ich mich in Ihnen einen sol​chen herzlich-theilnehmenden Freund gefunden zu haben! und wie lohn' ich Ihnen diese Liebe und Freundschaft? —
Meine Gesundheit, die vor dem Tode meiner guten Kirchgeßner so felsenfest war, ist durch diesen, und durch die fatale Reise von Mannheim nach Leipzig, wo ich in den ersten Tagen des Jänners acht Tage und Nächte in einem elendigen Post​wagen der größten Kälte und noch manchem Ungemach, ausgesezt war, sehr zer​rüttet worden so, daß ich mich noch immer nicht ganz erholen konnte — doch der Allgütige wird mir auch wieder helfen!! —
An der Biographie der verewigten Nanne bin ich schon ziemlich vorgerükt, ob​gleich mich diese Arbeit schon manche Thräne gekostet hat und ich oft, wenn ich mir ihr edles Herz gegen alle gute Menschen denke, in süße Wehmuth dahin sin​ken möchte. Sie werden, liebster Herr Professor! aus der Ankündigung ersehen, daß ich mir Mühe gebe und alles anwende dem Werkchen einiges Interesse zu geben; unser geschikter und berühmter Zeichner Hr. Schnorr zeichnet das allego​rische Titelkupfer und zugleich auch ihr Bildniß nach dem von mir vor etlichen Jahren posirten hautrelief in Wax, wo ich mir schmeichle, daß sie gewiß Ähnlich​keit hat, beide werden von einem berühmten Kupferstecher gestochen. Und daß Hr. Hauenstein die Güte haben will, das Kloster Paradies zu zeichnen, freuet mich recht sehr — ich wünschte, daß er es gerade in der Größe, wie ich es gerne gestochen hätte, nemlich in dem Format in gros Oktav, wie die hierfolgende An​kündigung gedrukt ist, in die Quere, als ein als ein Landschäftchen mit einigen Environs zeichnen möchte! Was für dessen Mühe ist, will ich gerne zahlen; ich werde das hernach durch einen geschikten Landschaftsstecher, die wir hier in Leipzig nicht nach meinem Geschmak haben, in Dreßden stechen laßen.
Hat sich wohl schon ein dasiger Gärtner, welcher ehedessen in Schwezingen und Mannheim war, bei Ihnen gemeldet? — Der grosherzogl. Gartendirektor in Mannheim, dessen Namen ich den Augenblik nicht weiß, hat ihm in meiner Ge​genwart eine Zeichnung und die Weisung schriftlich gegeben, sobald man in die Erde könnte — drey Thränen, oder babilonische Weyden und einen weißen Rosenstok auf das Grab unsrer Freundin zu verpflanzen. Ich weiß es von Ihrer Güte, daß sie demselben von dem Kloster schon die Erlaubniß hiezu gewiß ver​schaffen werden!
Und nun unvergeßlicher, liebster Herr Professor! könte ich mir doch von Gott die Gnade erbitten, daß ich noch einmal bei Ihnen und in Ihrer Nähe wäre!! — Hier bin ich ganz verlassen; in Leipzig habe ich nun gar keinen Freund mehr; die Menschen haben nichts als kaufmännische Spekulazionen im Kopfe und kein Freundschaftsgefühl im Herzen, so bin ich denn von allem ganz isolirt in meinem Hüttchen und sehe niemand um mich als meine liebe Frau, die sich Ihnen und Ihrer theueren Frau Gemahn recht herzlich empfiehlt, die aber auch, da sie die ganze Bauernwirtschaft dirigirt und überall gegenwärtig seyn muß, wenig bei mir seyn kann. Meinen einzigen Freund, den ich in Leipzig hatte, verlor ich seit mei​ner Abreise von hier, Kapellmeister Hoffmeister, ein edler, biedrer Mann, gieng nach Wien und etablirte sich daselbst. Meine einzige Bitte an Sie ist noch diese, daß Sie mir doch jezuweilen sagen, daß Sie und Ihre Lieben noch wohl sind und sich noch meiner gütigst erinnern; dann noch eins: Möchten Sie doch die Güte haben eine von den Ankündigungen an den Herausgeber der Miscellen zu allg. Weltk. den Hrn. Forstdirektor Zschokke mit meiner Bitte zu senden, dieser Bio​graphie in seiner Zeitschrift in gedrängter Kürze zu gedenken —. Wenn es mit Kosten auch verknüpft wäre, will ich es recht gerne zahlen, es liegt mir daran, daß es recht bekannt werde, weil ich würklich sehr viele Kosten dabei habe.
Indessen leben Sie recht wohl empfehlen Sie mich gütigst Ihrer lieben Frau Ge​mahlin und gedenken Sie ferner des Sie, bis zu seinem Grabe ja ewig liebenden Freundes und Dieners
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Allen den Lieben und Guten Schaffhausens, die sich bei Ihnen um mich erkundi​gen solten, versichern Sie meiner Hochachtung.
■r-
H. P. Boßler an Prof. Johann Georg Müller:
Gohlis bei Leipzig den 18ten Januar 1810
Wohlgeborner,
verehrungswürdigster Herr Profeßor! Unvergeßlicher Freund!
Seit dem Tode meiner guten K. habe ich noch keine gesunde Stunde gehabt, und den verwichenen Sommer durch, mußte ich sehr oft und vielmal das Bette hüten. Nach Leipzig, das nur eine Viertelstunde von hier ist, konnte ich gar nicht mehr gehen, und selbst das Fahren, wegen meiner Engbrüstigkeit nicht mehr ertragen; so brachte ich fast ein halbes Jahr elend dahin. Aber seit dieser Zeit liege ich an einer fatalen Brustwaßersucht darnieder und war etlichemal auch meinem Grabe nahe —, Allein dem Allmächtigen Erretter gefiel es, mich noch eine Zeitlang auf dieser Erde zu laßen, denn dem Ewigen sey Dank! es beßert sich nun wieder mit mir, daß ich doch zuweilen außer dem Bette bleiben kann und bei all meiner Schwäche, doch fühle wie sich mein Zustand vortheilhaft geändert hat.
Lieber Herr Profeßor! was werden Sie von mir denken, indem Sie die zwei Tha​ler, die Sie so gütig waren für mich auszulegen, bis jezt noch nicht erhielten — Anfang May's schikte ich nach Ihrer Ordre 3. Thlr. sächs. oder 2. französische Thaler mit meinem Knecht, an Hrn. Frege um solche an die Hlb. Gaupp & Peyer in Schaffhausen gelegentl. auszuzahlen, aber der Mensch, auf den ich so viel Ver​trauen sezte, betrog mich nicht nur um dieses Geld, sondern noch um sehr vieles und ich mußte den liederlichen Menschen noch vor den Weyhnachten fortschaf​fen. Nun habe es aber durch meine gute Frau, die sich Ihnen und Ihrer lieben Frau Gemahlin mit mir gehorsamst empfiehlt, selbst auf dem Frege'schen Comp-toir zahlen laßen und sie werden diese zwey franz. Thlr durch Hrn. Peyer im Hoff anjezt sicher erhalten. Ich danke Ihnen auf das Verbindlichste dafür bester Freund. Hr. Hauenstein hat es recht brav und äußerst billig gemacht, ich hoffe noch immer, daß es Hr. Veith in Dresden, ein vortreflicher Landschaftstecher, in Kupfer stechen wird.
Nicht nur die äußerst unglükliche Periode, worinnen die Biographie angekündigt wurde, weil ich so sehr auf Oestreich und Böhmen rechnete, sondern auch meine Krankheit, verhinderten bis jezt noch ihre Erscheinung, und dann die geringe An​zahl Subscribenten, die sich in anberaumter Zeitfrist meldeten, machen mich noch immer, wenn mir Gott meine Kräfte wiederschenkt, ängstlich zu diesem Unternehmen, da es würklich mit beträchtlichen Kosten verknüpft ist. Daß ich nicht an Ewr. Wohlgeboren eher schrieb war die Nachricht von dem Tode Ihres Herrn Bruders, die viele Arbeiten, die dieser Ihnen zuzog, wie ich aus der Zei​tung f. d. elegenate Welt ersah, aber auch meine Krankheit, die mich oft zu allem unfähig machte, besonders schuld, ich war oftmals so schwach, daß ich mich gar nicht besinnen, oder etwas lesen konnte und daher liebster Herr Profeßor, wer​den Sie mir auch gewiß verzeihen, daß ich nicht eher an Sie geschrieben habe! — Dieß ist seitdem mein erster Brief und auch aus diesem werden Sie schon merken daß das Schreiben mir noch nicht geläufig, und daß es gar nicht so ist, wie es seyn sollte.
Ihren lezten Brief, den ich durch die H. Erkel erhielt, bekam ich am 13ten Dezember des Morgens gleich nach 9 Uhr. Ich lag da auf meinem Krankenbette und dachte gerade, daß es eben nun ein Jahr seye, wo die Leiche meiner seeligen Kirchgeßner aus der Krone in Schaffhaußen fuhr und meiner damals noch kriti​schen Krankheit nach, als mir Ihr liebes Schreiben übergeben wurde, Sie können sich denken, daß es mir viel Freude machte, da ich ohnehin an Sie dachte, und Ihrer vielen mir erwiesenen Güte, Freundschaft und Liebe mich erinnerte. Der unberufene Würtembergische Herr, der von mir in die Schweiz schrieb, daß ich Herrn Dr. Stocker in der Biographie anzüglich behandlen wolte, kennt meine Denkart und mich gewiß nicht — Sie werden schon aus dem Bruchstük, das ich auf Ersuchen des Redacteurs der musikalischen Zeitung, in eins dieser Blätter vorigen Sommer gab, ganz das Gegentheil ersehen.
Bester Herr Profeßor! verzeihen Sie nur mein verworrenes Schreiben — ich muß oft absezen und kommt mir noch etwas hart an! Daß Sie von der Gertrud noch
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keine Nachricht haben, wundert mich nicht, den Geschwistern und Verwandten meiner guten Seeligen fehlt allen das edle Herz, das sie und ihr seel. Vater besaß — diese Menschen machen mir auch manche bittre Stunde, die ich bei Gott, da ich mich so ganz für das Wohl ihrer rechtschaffnen Schwester opferte, nicht ver​diene. Mag es sey'n! am Ende werden sie sich doch schämen müßen, daß sie das gethan haben. Es ist mir nur leid, daß sie den Hofgärtner Zeiher nicht mehr an sein Versprechen errinnern und das Grab der guten Nanne so öde bleiben soll, da sie doch stets um diesen sind. Schenkt mir Gott recht bald wieder Kräfte, wie ich zu ihm das Vertrauen habe, dann werde ich die Ehre haben Ihnen ein Mehreres zu schreiben. Leben Sie indeßen mit ihrer lieben Frau Gemahlin recht wohl! und vergeßen Sie den nicht, der sich stets Ihrer vielen ihm erwiesenen Freundschaft, Liebe und Güte mit dem dankbarsten Herzen errinnert und bis zum Grabe mit der größten Verehrung bleiben wird
Ewr. Wohlgeboren
ganz gehorsamster Diener und Freund.
Boßler.
